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Im Zentralkomitee der KPdSU,
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Ministerrat der UdSSR und
Zentralen Unionsrat der Gewerkschaften

Armee und Volk sind eins
Begegnung der Delegation Kasachstans mit 
den Soldaten des Moskauer Militärbezirks

Des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR, der Mlnisterrat der UdSSR 
und der Zentrale Unionsrat der Gewerkschaften 
faßten einen Beschluß Uber die Stlfftung 
von Gedenkfahnen für die Kollektive der 
Betriebe, Organisationen und Kolchose — die Sic* 
gcr Im sozialistischen Wettbewerb n Ehren des 
50. Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, der Mlnisterrat 
der UdSSR und der Zentrale Unionsrat der Ge­
werkschaften stellten mit Genugtuung fest, 
daß die Kollektive der Betriebe. Bau­
stellen. Kolchose und Sowchose, alle Werktätigen 
unseres Landes weitgehend einen allumfassenden 
sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 50. Jah­
restags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion entfaltet haben.

Die hohe politische Aktivität, schöpferische Ini­
tiative und die aufopfernde Arbeit des Sowjetvolks 
sind auf die erfolgreiche Verwirklichung der Auf­
gaben des kommunistischen Aufbaus gerichtet, die 
im Programm der KPdSU und in den Beschlüssen 
des XXIII. Parteitags festgelcgt wurden. Dem glor­
reichen revolutionären Jubiläum entgegengehend, 
arbeiten die Sowjetmenschen energisch an der Er­
füllung der sozialistischen Verpflichtungen, Der so­
zialistische Wettbewerb für einen würdigen Emp­
fang des bedeutsamen revolutionären Feiertags, 
ist eine markante Erscheinung des sowjetischen 
Patriotismus, des Bestrebens des ganzen Volkes, 
den 50. Jahrestag des Großen Oktober durch neue 
Erfolge in der Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur, in der Festigung der Macht der sozialisti­
schen Heimat zu würdigen.

Um die Arbellserfolge der Kollektive der Betrie­
be. Organisationen und Kolchose . die die besten 
Ergebnisse bei der Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des großen Oktoberjubi­
läums erzielt und einen großen Beitrag zum kom­
munistischen Aufbau geleistet haben, gebührend zu 
würdigen, haben das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
der Mlnisterrat der UdSSR und der Unionsgewerk­
schaftsrat als Symbol des Arbeitsheldenmutes zu 
Ehren des 50. Jahrestages der Großen Sozialisti­

schen Oktoberrevolution 1 000 Gedenkfahnen des 
ZK der KPdSU, des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Ministerrats der UdSSR und • 
des Unionsgewerkschaftsrats gestiftet.

Den Kollektiven der Betriebe. Organisationen 
und Kolchosen, die mit Gedenkfahnen ausgezeich­
net wurden, werden Unionsgeldprämien eingebän­
digt und zwar in den Ausmaßen, die für die Kol­
lektive festgesetzt sind, die nach den Resultaten 
des sozialistischen Aliunionswetthewerbs mit Roten 
Wanderfahnen des Ministerrats der UdSSR und des 
Unionsgewerkschaftsrats ausgezeichnet werden.

Gleichzeitig werden zu Ehren des 50. Jahresta­
ges der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
Gedenkfahnen des ZK der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets, der UdSSR, des Minister­
rats der UdSSR und des Unionsgewerkschaftsrats 
für die Auszeichnung der Republiken. Regionen 
und Gebiete gestiftet, für hohe Errungenschaften in 
der Sache des kommunistischen Aufbaus, in der 
Entwicklung der sozialistischen Ökonomik und Kul­
tur.

Die Gedenkfahnen werden durch gemeinsamen 
Beschluß des ZK der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR und des Unionsgewerkschaftsrats zugespro­
chen.

Bef der Verleihung der Gedenkfahnen und 
Unionsprämien an die Betriebe, Organisationen und 
Kolchose nach den Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 50. Jahrestags des 
Oktober werden deren revolutionäre Verdienste 
und die Verdienste am sozialistischen Aufbau in un­
serem Land berücksichtigt

Es wurde festgelcgt. daß die Bekanntgabe der 
Beschlüsse des ZK der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR und des Unionsgewerkschaftsrats über die 
Verleihung der Gedenkfahnen und Ihre Übergabe 
an die Sieger im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestags des Oktober auf festli­
chen Sitzungen, Versammlungen und Meetings er­
folgt.

Die Gedenkfahnen verbleiben zur ewigen Auf­
bewahrung und werden als Symbol des Arbeitshel­
denmuts an speziell dafür bestimmten Stellen, die 
allen zugänglich sind, aufbewahrt.

Moskau. Im Standort der mit 
dem Lenlnorden und dem Rotban- 
nerorden ausgezeichneten Kante- 
mlrowka-Gardcpanzerdivlslon traf 
die Delegation der Kultur- und 
Kunstschaffenden Kasachstans 
ein, geleitet vom Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Republik S. B. Nijas- 
bekow. vom Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans S. N. Imaschcw. 
und von der Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR B. B. Bultri- 
kowa. Eine Gruppe von Jungen 
Kasachen, die Ihren Dienst In den 
Einheiten des Moskauer Militär­
bezirks versehen, präsentierten 
den Gästen Blumen.

Im Divisionshaus der Offiziere 
fand eine Begegnung der Kasach- 
stsiier mit den Soldaten und Kom­
mandeuren des Moskauer Militär­
bezirks statt. Sie wurde vom er­
sten Stellvertreter des Chefs der 
politischen Verwaltung des Mos­
kauer Militärbezirks A. A. Fokin 
eröffnet.

..Wir freuen uns sehr über die 
Ankunft der teuren Gäste aus 
Kasachstan, mit dem uns die eng­
sten Bande der Freundschaft und 
Brüderschaft verbinden", sagte 
er.

Der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
S. N'. Imaschew wandte sich an 
die Im Saale Versammelten mit 
herzlichen Begrüßungsworten im

Taffe der koreanischen 
Kultur in Kasachstan

Namen der Werktätigen Kasach­
stans.

„Die Begegnung mit den Sol­
daten des Moskauer Militärbe­
zirks-Ist für unsere Delegation 
ein großes und freudiges Ereig­
nis", sagt er. ..Wir freuen uns 
sehr darüber, daß in Ihrem Ver­
band auch kasachische Burschen 
dienen, daß sie die moderne 
Kriegstechnik ausgezeichnet mei­
stern und die Kampfmeisterschaft 
gekonnt erlernen.

Wir sind auf den Mut und die 
Tapferkeit der Kämpfer der Kan- 
temlrowka-Dlvislon stolz, deren 
Panzerschild eine unüberwindli­
che Barlerre auf dem Wege der 
deutsch-faschistischen Okkupan­
ten In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges darstellte. 
Wir sind froh darüber, daß Sie 
auch jetzt den Ruhm und die Eh­
re Ihrer Division hocbhalten. die 
technischen Kampfmittel und die 
Strategie des modernen Kampfes 
vervollkommnen.

Die Kasachstaner sind wie al­
le Sowjetmenschen fest davon 
überzeugt, daß sich der stählerne 
Schild der Heimat In sicheren 
Händen befindet. daß beliebige 
Versuche der Aggressoren, einen 
neuen Krieg zu entfesseln, ein 
klägliches Ende für sie nehmen 
werden."

Genosse S N. Imaschcw er­
zählte den Versammelten über die 

Errungenschaften Kasachstans in 
den Jahren der Sowjetmacht, 
über seine mächtige Industrie, 
über die. hochentwickelte Land­
wirtschaft, über das Aufblühen 
der Kultur und Kunst: Er wünsch­
te den Soldaten große Erfolge 
In ihrem Dienst und Ihrem Stu­
dium und überreichte ihnen Im 
Namen des ZK der KP Kasach­
stans. des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets' der Republik und 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR die Staatsflagge Ka­
sachstans.

Die Delegation der Kasachsta­
ner wurde von Pionieren begrüßt; 
sie überreichten den Gästen Blu­
mensträuße und traten mit einer 
literarischen Montage über Ka­
sachstan auf.

Diese Zusammenkunft gestalte­
te sich zu einer bewegenden De­
monstration der Freundschaft des 
russischen und kasachischen Vol­
kes. der Einheit von Armee und 
Volk.

Für die Soldaten des Moskauer 
Militärbezirks wurde ein großes 
Konzert der Meister der Künste 
Kasachtsans gegeben. Daran be­
teiligten sich die Volkskünstler 
der UdSSR Jcrrnek Serkebajew 
und Rosa Baglanowa sowie das 
Verdiente Staatliche Ensemble 
für Gesang und Tanz der .Kasa­
chischen SSR unter der Leitung 
der Volkskünstlerin der UdSSR 
L. I. Tschernyschowa.

TUT OSKAU. Eine Mllltär-
1V1 delegatlon des Irak 

unter Leitung von General­
major Chaker Mahmoud Shuk- 
ry, Minister für nationale 
Verteidigung, ist am 21. Juli 
auf Einladung des Verteidi­
gungsministers der UdSSR In 
Moskau eingetroffen.

Auf dem Flugplatz Schere­
metjewo wurden die Gäste von 
Marschall A. A. Gretschko. 
Verteidigungsminister der 
UdSSR, und dem Botschafter 
des Irak Mohsln Hussein al 
Ilablb bewillkommnet.

HANOI. Über den Pro­
vinzen Habac und Hai 

Djong wurde am 21. Jul! von 
FLA-E'.nhelten der vietname­
sischen Volksarmee 3 amerika­
nische Flugzeuge abgesebos- 
sen. die In den Luftraum der 
Demokratischen Republik 
Vietnam eingedrungen waren. 

Wie die vietnamesische 
Nachrichtenagentur mitteilt, 
hat sich die Gesamtzahl der 
über dem Territorium der 
DRV zum Abschuß gebrachten 
amerikanischen Flugzeuge auf 
2 112 erhöht.

BERLIN. Auf der außer­
ordentlichen Sitzung 

des Exekutivkomitees des 
Weltbundes der Demokrati­
schen Jugend In Berlin wurde 
beschlossen, vom 23. Juli bis 
1. August eine Woche der 
Solidarität mit arabischen 
Ländern durchzuführen.

Zum Tag des Handelsarbeiters
Am Vorabend des Feiertags des Handelsarbeiters 

und der Mitarbeiter der öffentlichen Ernährung bat 
die TASS-Korrespondentln. T. Akkuratowa den Mi­
nister für Handel der UdSSR Alexander Iwano­
witsch Slrujew über die Entwicklung des sowjeti­
schen Handels in 50 Jahren zu erzählen.
’’ ..Der gegenwärtige Handel ist ein mächtiger 
Zweig der Volkswirtschaft", sagte der Minister.

An Stelle der kleinen Kaufläden. Mehlhandlungen 
und Schenken des alten Rußlands traten Hundert­
tausende moderne, gut ausgerüstete Warenhäuser. 
Cafes. Speisehallen und Restaurants. Der Elnzcl- 
warenumsatz ist im Vergleich zum Jahre 1928 auf 
das 11 fache gestiegen. Bedeutend größer wurde 
der Verbrauch aller Warenarten.

Hauptsache Ist jedoch nicht nur die Anzahl der 
Verbrauchs Veränderungen, sondern vielmehr die 
Qualität. Die Kolchosbauern und Sowchosarbeiter 
kaufen jetzt die Hälfte der im ganzen Lande ver­
kauften Fahrräder, Mopeds. Motorräder, Motorrol­
ler. Nähmaschinen und ein Drittel der itn Lande 
verkauften Rundfunkempfänger mit und ohne 
Plattenspieler.

In den Thesen des ZK der KPdSU „50 Jahre Große 
Sozialistische Oktoberrevolution” wird die Not­
wendigkeit unterstrichen. In der Periode des kom­
munistischen Aufbaus die Vorzüge voll und ganz 
auszunützen, die der Sozialismus im Bereich der 
Betreuung der Bevölkerung bietet. Diese Orientie­
rung auf die tieferen, qualitativen Verbesserungen 
Im Handel beruhen auf einer wissenschaftlichen Er­
forschung der Nachfrage. Der Warenumsatzplan 
wird nicht nur im ganzen Lande gut erfüllt, sondern 
aucn in jeder Unionsrepublik. In der ersten Hälfte 
des Jahres wurden an die Bevölkerung Waren für

mehr als eine Milliarde Rubel verkauft. Der Um­
fang des Einzelwarenumsatzes stieg In dieser 
Frist um 9.-1 Prozent im Vergleich mit derselben 
Periode des vergangenen Jahres.

In allen Ecken des Landes öffnen Dutzende 
neue große Warenhäuser und andere Kaufläden ihre 
Türen. Das Land erhält 7 000 wohleingerichteta 
Speisehallen. Cafes und Restaurants, die allein In 
einer Tour eine halbe Million Menschen bewirten 
können.

Anderthalb Tausend Verkaufsstellen werden 
Waren nach Mustern und mit freiem Zutritt . zu 
den Waren verkaufen, über tausend Abteilungen 
werden Vorbestellungen annehmen, auch die Zu­
stellung der Waren in die Wohnungen lylrd bedeu­
tend erweitert werden.

Die Leninsche Losung ..Handeln lernen” be­
hält voll und ganz inre Aktualität,,besonders im 
Zusammenhang mit der Durchführung der Wirt­
schaftsreform Im Lande, Denn handeln können 
bedeutet nicht nur verkaufen können. Das ist vor 
allem — «rissen.-was der Markt braucht, es verste­
hen. die Nachfrage mit der Produktion zu verein­
baren. die Produktion zur Erzeugung der nötigen 
Waren zu organisieren und sie dem Kunden mit für 
ihn größtmöglichen Bequemlichkeiten zu verkau­
fen.

Der moderne Handel verlangt gründliche Fach­
kenntnisse des Verkäufers. Es muß ein Mensch mit 
hoher allgemeiner Kultur und mit Veranlagungen 
für den Handel Im guten Sinne dieses .Wortes 
sein.

„Zum Schluß”, sagte der Minister, „möchte Ich 
alle Mitarbeiter des Handels unseres Landes herz­
lich zum Feiertag begrüßen und ihnen neue Er­
folge, Gesundheit und Glück wünschen,”-

Heute—Nationalfeiertag der VAR

Sowjetland grüßt
Die Genossen L. I. Breshnew, N V. Podgorny. A. N. Kossygin sandten dem 

Präsidenten der Vereinigten Arabischen Republik Gamal Abdel Nasser 
ein Grußschreiben, in dem sie im Namen des Sowjetvolkes, des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR das Volk und 
die Regierung der VAR herzlichst zum 15. Jahrestag der Revolution 
in der VAR vom 23. Juli 1952 begrüßen.

(TASS)

Solidarität mit Arabern
Zum 15. Jahrestag der Revo­

lution in der VAR fand am 21. 
Juli in Moskau eine Featver- 
sammlung statt.

Im Haus der Freundschaft, wo 
sich zahlreiche Bewohner Mos­
kaus eingefunden hatten, sprach 
der Vizevorsitzende der Gesell­
schaft UdSSR, VAR. lllodor Ku- 
lew. Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Staatlichen Komitees für 
AuOenwirischaftsverblndu n g c n*. 
„Die Politik der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetre­
gierung angesichts-der'Ereignisse 
im Nahen Osten werden von al­
len Sowjetmenschen restlos unter­
stützt und gebilligt, wovon die 
zahlreichen Kundgebungen in der 
Sowjetunion Zeugnis abgelegt 
'jiaben", sagte Kulew.

Von den Anwesenden mit Bei­

fall empfangen, unterstrich der 
VAR-Botschafter Mohammed Mu­
rad Ghaleb die Bedeutung der 
Revolution des 23. Juli für die 
Republik, die sich aus einem 
rückständigen feudalen Land In 
einen industriell entwickelten 
Staat verwandelte. Er sagte, das 
arabische Volk schätze die sowje­
tische Unterstützung hoch ein.

Dem Tag der Revolution war 
ein Frcundschaflsabend in der 
usbekischen Industriestadt Tschlr- 
tschlk, einer Partnerstadt des 
ägyptischen Assuan, gewidmet. 
Die Teilnehmer dieser Veranstal­
tung wünschten In einem nach 
Assuan abgesandten Briet dem 
ägyptischen Volk weitere Erfolge 
In der nationalen Entwicklung. 
In der Sowjetunion dauern die 
Solidaritätskundgebungen an.

Im Kulturpalast des Alma=Ala- 
er Häuserbaukombinâts 'fand eine 
feierliche Versammlung statt, die 
der Eröffnung der koreanischen 
Tage der Kultur in Kasachstan 
gewidmet war. Mit einem Referat* 
über die Erfolge im ökonomi­
schen und kulturellen Aufbau in 
der Koreanischen Volksdemokra­
tischen Republik trat das Mitglied 
der Verwaltung der Kasachi­
schen Abteilng der Gesellschaft 
für sowjetisch - korean Ische 
Freundschaft, Akademiemitglied 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR M. 1.

Siebenmonatsplan vorfristig erfüllt
Die sozialistischen Verpflichtungen zu Ehren 

des 50. Jahrestags der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution erfüllend, vollendeten die Werktä­
tigen der Kascchischen SSR am 22. Juli vorfristig 
den Siebenmonatsplan Im Gesamtausstoß der In­
dustrieproduktion und in der Herstellung der 
wichtigsten Erzeugnisse.

Bis Ende Juli wird eine Überplanproduktion für 
Dutzende Millionen Rubel geliefert werden. Sie 
wird aus einer großen Menge Elektroenergie. Bunt- 
metallen. Stahl. Erdöl. Mineraldünger, Baumwoll­
stoffen. Obertrikotage. Näherzeugnissen. Leder­
schuhwerk sowie Fleisch und Butter bestehen.

(KasTAG)

Neue Vorspannplatten gemeistert
Karaganda. (Eigenbericht).

Das Experlmentalwerk des For­
schungsinstituts „Glproorgscbach- 
tostrol” hat eine neue wlrt- 
schatflJcho Stahlbetonplatle mit

Auf einem Bauabschnitt des Hochstaudumms Assuan, der mit materieller und technischer Hilfe der UdSSR errichtet wird, 
Foto: E. Primakow (TASS)

Gorjaew'auf. Es wachsen und fe­
stigen sich die Verbindungen Ka­
sachstans und der Koreanischen 
Volksrepublik.

Mit Begrüßungsreden, in denen 
sie dem Land ..der Morgenfri­
sche" weitere Erfolge wünschten, 
traten der Erste Sekretär der Ver­
waltung des Schriftstellerverban­
des Kasachstans A. Scharipow, 
der Schlosser des Alma-Ataer 
Häuserbaukombinats K. Nukin. 
der Verdiente Kunstschaffende 
der Kasachischen SSR N. Nurma- 
chambetow auf.

„Das koreanische Volk schätzt 

den Abmessungen 3 und 18 Me­
ter gemeistert.

„Überdeckungen mit der 
neuen KSchS-Platte”, sagte eurem 
Korrespondenten der Direktor 
des Instituts Albert Hummel 

die Freundschaft mit der Sowjet­
union und mit Kasachstan hoch”, 
erklärte der Botschaftsrat der 
KVDR in der .UdSSR San Yi Sun. 
„Die auf den Prinzipien des Mar- 
xismus-Lenlnsmus und des prole­
tarischen Internationalismus be­
gründete Freundschaft und Zu­
sammenarbeit unserer Länder ent­
wickelt und verstärkt sich.”

Die Teilnehmer der Versamm­
lung sandten ein Grußschreiben 
an die Zcntralverwaltung der Ge­
sellschaft für koreanisch-sowjeti­
sche Freundschaft.

„sind gegenüber den bisher an­
gewandten vorgespannten PNS- 
Platten viel wirtschaftlicher. Die 
neue vorgespannte Platte ist 
um sechs Rubel billiger, für ihre 
Herstellung braucht man 30 Pro­
zent weniger Stahl.”

Das Ist eines der Geschenke der 
Ingenieure zum ‘'-vorstehenden 
Oktoberfest,

■trr ARSCHAU- Der Vor-
™ sitzende des Minister- 

ra'.es Polens. Jozef Cyrankle- 
wlcz. empfing am 21. Juli die 
Botschafter der arabischen 
Länder: VAR. Syrien. Liba­
non. Algerien, Marokko und 
Tunesien.

HAVANNA. Einstellung 
der USA-Aggression. 

Abzug der USA-Truppen aus 
Südvietnam. Anerkennung der 
FNL Südvietnams als des 
wirklichen Repräsentanten des 
Volkes dicses Landes durch 
die USA. Achtung für die 
Genfer Abkommen forderten 
die Teilnehmer einer hier 
abgehaltenen Massenkundge­
bung der Solidarität. Auf der 
Kundgebung sprach Hoang 
Quoc Vist. Leiter der zur 
Feier des kubanischen Natio­
nalfeiertages — des 26. Juli 
aus der DRV eingetroffenen 
Delegation.

TZ AIRO. „Die USA-Ag- 
** grosseren mögen noe.t 

so grausame und raffinierte 
Methoden In Vietnam anwen­
den. sie können das vietname­
sische Volk nicht unterwer­
fen”. wird In einer Erklärung 
des Ständigen Sekretariats der 
afro-asiatlschen Solidaritäts- 
Organisation unterstrichen. Die 
Erklärung gilt dem 13. Jahres­
tag der Unterzeichnung der 
Genfer Vietnam-Abkommen.

LONDON. Der Oberste
Gerichtshof Algeriens 

hat am 21. Juli beschlossen, 
dem Ersuchen der Regierung 
Kongos (Kinshasa) auf Aus­
lieferung Tshombes stattzuge­
ben. Tshombe war vom kongo­
lesischen Gericht wegen Hoch­
verrats zum Tode verurteilt 
worden.

xj EW YORK. Der Stln-
1 ” dlge Vertreter Kam­

bodschas In der UNO. Quot 
Sambath, erhob In einem . an 
den Vorsitzenden des Sicher­
heitsrates gerichteten Schrei­
ben im Namen seiner Regie­
rung scharfen Protest gegen 
neue Aggressionsakte Thai­
lands. Er teilt mit, daß thailän­
dische Einheiten und Kriegs­
schiffe in der Zelt vom 15. bis 
17. Juni wiederholt die Grenze 
bzw. Hoheitsgewässer Kam­
bodschas verletzten und Mill- 
tärposten beschossen.

ROM. Das Sekretariat 
de-r Allgemeinen Italie­

nischen Gewerkschaftsbündes 
hat an die Gewerkschaften der 
Demokratischen Republik 
Vietnam und den Gewerk­
schaftsbund für die Befreiung 
Südvietnams ein Grußtele­
gramm gesandt.



In allem
Die Sparsamkeit ist ein unumstöß- 

Hehes Gesetz der soriatistischen 
Wirtschaftsführung. Heutzutage, 
da immer mehr Betriebe unserer 
Industrie tum neuen System der 
Planung und ökonomischen Stimu­
lierung übergehen, gewinnt die 
Sparsamkeit eine besondere Be­
deutung. Als Grundkennziffern der 
Arbeit eines Betriebs gelten jetzt 
vor allem die Planerfüllung der rea­
lisierten Produktion, die Koslensen* 
kung. die Steigerung das Renlahili- 
tätsiiiYeaiis und die Vergrößerung 
dos Gewinns.

Wie löst man diese Aufgaben in 
den Betrieben von Zelinngrad’,

Dank der Verminderung der 
Selbstkosten des Gütertransports 
wurden in 5 Monaten des laufenden 
Jahres im Lokomotivdepot 260 000 
Rubel eingespart. Dip Lokführer 
Iwan Anenkin, Nikolai Stschetinin 
und Iwan Wlassow haben je 14 
Tonnen Dieselkraftstoff und die 
Blektralokführer Valentin Burljat- 
fcbek. Fjodor Podnebesny und

sparsam
Valentin Prochorow je 9 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie ein­
gespart.

Dio Kraftfahrparks Nr. 3 und 5 
und die Autokolonne Nr. 2552 
sind seit Januar auf die neue 
Wette der Wirtschaftsführung über­
gegangen. In dieser Zeit haben die 
Fahrer dieser Betriebe eine Er 
sparnis von mehr als 200 000 Hu­
bel erzielt.

Leider geht es nicht überall gul. 
Tn mehreren Bolribhen gibt es eine 
große Materialicnvergeudung und 
Verluste an Arbeitszeit.

Im vorigen Jahr machten die 
Zeitverluste in der Knnfektions- 
fabrik namens M. Mainclowa ein 
Fehl aus, das der Tagesleistung 
von 1200 Mann gleichkommt.' 
Unzulässig groß waren die Zeitver­
luste in den Bauorganisationen 
„Zelintransstroi", ..Zeliimgradproni- 
troi" und „Zelinogradstroi".

Die optimale Ausnutzung der 
Grundfonds ist eine der wichtigsten 
Reserven für Ersparnisse. Dieser

sein
Frage -wird noch wenig Aufmerk- I 
sainkeit geschenkt. Während einer I 
Prüfung wurde festgestellt, daß. im I 
Werk i,Kas:icliaelmasch'* in der er 
sten Schicht 34 Prozent. in dar 
zweiten — 45 und in der dritten 
Schicht 9BV Prozent der Metallb'e- 
nrbeitungamasrhinen nicht ar­
beiten.

Vieles hängt vom Arbeitsrhyth­
mus 'ab. Die ..Feuerwehrmethode" 
jt^dgr Produktion führt zu Material- 
Vergeudung und Qnalitätseinbüßun- 
gen. Im Pnmpenwerk wird gewöhn' 
lieh in der ersten Dekade nur Iß 
Prozent des Monatsplans erfüllt, in 
der letzten Dekade sind es dafür 
dann GO Prozent.

In allem sparsam sein, heißt alle 
moralischen und materiellen liebel 
der Ersparnisse in Bewegung zu 
bringen, die Verantwortung eines 
jeden Betriebsleiters und arbeiters 
für den Aufwand der Materialien 
und Geldmittel zu heben. Das Spar­
samkeitsregime muß zum Gesetz in 
jedem Betrieb und auf jedem Bau­
platz werden.

I. WASSILTSCHEW

Das südkasachische Merinoschaf 11
Klio (in physischem Gewicht), de-

Elektroschweißer Heinrich Ruppel
Der Arbeitstag war zu Ende, und 

die Mechanisatoren der Reparatur­
werkstatt des Kolchos versammel­
ten sich vor der Leistuiigstafcl. 
Unter den Namen der Bestarbeiter 
stand dort auch der Name von 
Heinrich Ruppel.

„Heinrich bat wieder mal über 
200 Prozent geleistet!” sagte 
jemand von seinen Kollegen stolz. 
„Ein wahrer Tausendkünstler!”

Nicht von ungefähr hat der 
junge und arheitsliebende Fachar­
beiter die Achtung des Kollektivs 
erworben. Um sie zu erringen, 
mußte er viel arbeiten, die Interes­
sen des Kollektivs höher als alle 
andere stellen.

...In der Hegelei des Kolchos 
„Wostok” geschah eine Havarie, 
wodurch die Rohlinge nicht mehr 
in die Trockenscheunen transpor­

tiert werden konnten. Es mußte 
schnellstens eine Wendeplatie in 
die Schmalspurbahn eingebaut 'wer­
den.

„Das ist eine lange Geschichte", 
seufzte jemand von den Arbei­
tern. „Es ist schon kein Platz 
mehr für die Ziegel."

„Wollen mal den Elektroschwei­
ßer anfordern. Heinrich macht's 
im Nu”, meinte der Leiter der 
Ziegelei Maxim Schamrajew.

Nach zwanzig Minuten fuhr ein 
Kraftwagen mit dem Schweißappa­
rat vor. Heinrich lud sein „(le- 
wehr” ab und machte sich schnell 
und geschickt an die Arbeit. Schon 
nach einer Stunde konnte der er­
ste Förderwagen mit Rohlingen . in 
die Trockenscheune folgen.

Während der Feldarbeiten kifft 
man Heinrich Ruppel selten in der 
Werkstatt an. denn auf die erste

Anforderung fährt er mit seiner 
Anlage hinaus aufs Feld.

Heinrich Ruppel lernt viel. Er 
liest die Neuerscheinungen, die 
auf seine Berufstätigkeit Beziehung 
haben. Mehr wissen, noch- besser 
arbeiten — das ist die Devise des 
jungen Elektroschweißers.

Jetzt, in den Vorbereitungslagen 
zur Jubiläumsernte, ist Heinrich 
Ruppel, einer der besten Mecham* 
salorcn des Artels „Wostok” be­
müht, so zu arbeiten, um zu den 
allgemeinen Verpflichtungen der 
Wirtschaft einen merklichen Bei* 
Irag zu leisten: in voller Bere:t- 
schaft die Ernte zu beginnen und 
die Jubiläumsfeier der Sowjet­
macht mit neuen ArbeitserfQlgen 
zu würdigen.

Otto SATTLER
Gebiet Koktschetaw •

größtmögliche Wullertrag — 23 
Kilo. Von den Vcrglclchst’erwn 
erhielten wir entsprechend — 
7.8 Kilo und 13 Kilo Wolle. Bei 
den Rassetieren Ist die Wolle 
durchschnittlich 8 Zentlme-er 
lang. Das Durchschnlttslehanö- 
gew'.clit betragt beiden Zuchtbök. 
kèn — 100 Klio das maximale 
Gewicht — 146 Kilo. Bel den 

' Verglclchstleren sind es eni.- 
sprschend 70 und 95 Klio. D>0 
Fruchtbarkeit der Mutterschafe 
unserer neuen Rasse Ist 120—125
Lämmer Je 100 Mutterschafe.

..Sagen Sie, wahrschel.ri’.'.h 
ging nicht alles gleich von An­
fang an glatt, und es war g.-.r 
nicht so einfach, wie Sie mir 
eben erzählt haben? Es gab -loch 
gewiß auch Schwierigkeiten. Wo­
rin bestanden sie?"

JcssaUjew und Iwan Jakowle­
witsch schauten einander an und 
lächelten, dann erzählten Sie 
mir eine Geschichte „nicht für 
die Zeitung.” Obzwar die Arbei­
ten der Züchtung einer ne-i-'n 
Schaf rasse Im Verlaufe von -10 
Jahren geführt werden. wurde 
faktisch der Hauptumfang dieser 
Arbeit ungefähr In den letzten 
15 Jahren vollbracht. Die Sarne 
Ist die. daß im Sowchos „Kujuk" 
In den 40 Jahren 17 Sowchasdl-

„Zweistöckiger“ 
Weizen

Semlpalallnsk. (KasTAG). An! 
den Feldern des Irtyschbereichs 
gibt es einige Schläge, auf denen 
die Gerste und der Sommerweizen 

I in zwei Stufen wachsen. Die oberste 
befindet sich jetzt in der Periode 
der Wachsreife, die untere — bil­
det erst die Ähre. Dies erklärt sich 
dadurch, daß das Frühjahr trocken 
war und ein Teil des Samens, der 
in ein trockenes Saatbett kam, 
später, nach dem Juniregen, keimte.

Anfangs Sommer gaben die 
Feldbauern diese Flächen hoff­
nungslos auf, sie glaubten nicht 
einmal, das Saatgut ziirüc.kziierhal- 
tem. Aber jetzt versprechen die 
..zugnindegegangenen" Schläge ei­
ne gute Ernte. Hier wurde mit 
Saatgiint gesät, das standhaft gegen 
Ausslreuen und Lagern ist. was 
die Ernteeinbringung erleichtern 
wird.

Der Rassezuchr-Schafsowclios 
„Kujuk” im Gebiet Tschlmkent 
Ist eine der drei Wlrtschaf'en 
Kasachstans, wo im Verlaufe 
längerer Zeit Arbeiten durchge­
führt werden zur Züchtung einer 
neuen Schafrasse in der Wolle- 
und Fleischrtcatung — der ..shd- 
kasachlschen Merinoschafe”. 
Außer dem Sowchosdlr iktor 
W. W. Objedkow, Verdienter 
Zootechniker der Kasachischen 
SSR. zählen zu den Autoren der 
neuen Schafrasse Im „K-ijuk” 
der Oberzooteehniker des Sow­
chos A. D. Ussanow und der 
Zoolechniker-Selektlonär 1. J. 
Bacharowskt.

Einer der ältesten Sowchosar- 
beiter und der aktivsten Jeilnen- 
mer der hier durchgéführten 
Rassezuchtarbeit Lst der Oberw- 
terinär des Sowchos. Verdienter 
Tierarzt der Kasachischen SSR. 
M. P. Mazegora. Längere Zeit 
nahm an der Züchtung der neuen 
Schafrasse der Leiter der Ab­
teilung für Feinwollschaf’—-nt 
des Gebiets Tschlmkent an der 
landwirtschaftlichen Vorsuchss-a- 
üon der Verdiente Zootechniker 
der Kasachischen SSR, Kandidat 
der landwirtschaftlichen Wissen­
schaften O. J. Jessalljew teil.

UNSER BILD: Die Verkäuferin­
nen des Lebensmittelgeschäfts in 
Dshangys-Kuduk Erna Büchert und 
Lydia Vogel gehören zu den Besten 
der Konsumgenossenschaft des Ge­
biets Zelinograd.

Foto: Th. Esao

Jahr haben w*r 
.....__rr____ Jubiläum", teilt
mir Iwan Jakowlewitsch Bacha- 
rowskl mit. bemüht. das1 Rau­
schen des Fahrwindes zu über­
schreien. Mich an die Bordwand 
des Wagons klammernd, rücke 
Ich näher zu ihm. „Ein sozusa­
gen allgemeines Jubiläum and 
das andere —- unser eigenes, das 
Jubiläum unserer Selektionfire. 
Die Züchtung der neuen Scmf- 
rasse- wurde im Jahre 1927 * - 
gönnen. Vor 40 Jahren!”

Ich antworte nicht, weil ich 
nicht schreien will. Ringsum ist 
alles so grün und frisch! „Wenn 
wir an Ort und Stelle angekom­
men sind, werden wir über alles 
sprechen”, denke Ich.

Bonitierung — das Ist die 
QualitätseinschStzung der wirt­
schaftlichen und Zuchttauglich- 
keit der landwirtschaftlichen 
Tiere. Diese Einschätzung ist 
komplex: sie wird auf Grund von 
Einschätzungen der Produkti­
vität, der Entwicklung des Kör­
perbaus. der Abstammung und 
der Qualität der Nachkommen­
schaft der Tiere bestimmt. Des­
halb ist die Bonitierung eine 
viel Zelt und Arbeit raubende 
Beschäftigung.

,.In diesem 
ein doppeltes

be-

Ich bat Iwan Jakowlewitsch r
und Orynchadsha JcssallJewltsth ‘
darüber zu erzählen, wie die 
neue Schaf rasse gezüchtet wurde | 
und worin eigentlich der Kern 
der dabei angewandten Methode 
besteht.

„Als im Jahre 1927 die Arbait 
zur massenhaften Verbesse-ang 
der Schafherden und der Stei­
gerung Ihrer Produktivität be­
gann. war ihr Endziel die Züch­
tung einer neuen Rasse", erzählte 
Orynchadsha Jessalljew. „Die 
Sache ist die. daß die örtliche 
Schaf rasse, die über gute Fleh 2h- 
eigenschaften und Anpassungs­
vermögen an die Verhältnisse der 
Haltung auf der Weide das run­
de Jahr hindurch verfügt, sehr 
wenig Wolle lieferte, die zudem 
noch von niedriger Qualität war.

Auf dem Territorium des Ge­
biets gab es auch noch andere 
Schafarten, insbesondere Fehl« 
Wollschafe, die schon im Janre 
1905 hierher gebracht wurden. 
Allein die reinrassige Zucht der 
Feinwollschafe fand in den 
Wirtschaften des Gebiets keine 
Verbreitung, was durch die un­
befriedigenden Flclschelg’n- 
schaften der Merinos und Ihre 
größeren Ansprüche an die Hal- 
tungs- und Eutterbedlngungen 
erklärt werden kann. Außer-V-m 
war die Technik der Zucht der 
Feinwollschafe damals noch we­
nig bekannt, und die Anwcn- 
‘düng der Zuchtmethoden der
Grobwollschafzucht auf d’e 
Feinwollschafzucht ergab nicht 
die nötigen Resultate. Das alh.-s 
stellte vor den Schaf Züchtern die 
Aufgabe. «Ine neue Schaf .nsse 
zu züchten. Diese Rasse mußte 
die Vorzüge der örtlichen Rasse 
mit den Vorzügen der Rassen, 
die Wolle in großer Menge und 
von bester Qualität lieferte. vor- 

• einen. Eine solche Verbindung 
"konnte nur'durch Kreuzung d°r 
Schafe geschehen, die über die­
se Eigenschaften verfüg: in.
Nach einer ganzen Reihe von 
Versuchen erwies sich, daß am 
aussichtsreichsten die Pavung 
der GrobwoH- und der Dick- 
Schwanzmutterschafe mit den .Me­
rlnoböcken Ist. „Jetzt passen sie 
auf”, sagte Orynchadsha Jessa- 
lijew. „Wir wandten drei Kreu­
zungsarten an: die Absorptions­
und Absorptions-Wechsel paarung 
von Grobwollschafen mit Merlno- 
böcken und die Reproduktluns- 
paarung der Mischlinge mit fei­
ner Wolle. Die Absorpllonskreu- 
zung Ist die Paarung der Me­
rlnoböcke- mit Mischlingen eini­
ger Generationen, wodurch die 
Mischlinge der verbesserten Art

näher kommen und 
der Wollertrag, die _____ —
Gleichartigkeit der Wolle allmäh­
lich steigt. Bel der Absorpllons- 
kreUzung kommen zwar schon 
bei der vierten und fünften Ge­
neration einige Eigenschaften 
denen der Merlnorassc sehr na­
he. doch büßen dabei die Tiere 
Ihre positiven Eigenschaften der 
Grobwollschafe ein: das bedeu­
tende Lebendgewicht und 
gute Anpassungsvermögen 
die örtlichen Verhältnisse. Des­
halb wurde In den fünfziger 
Jahren eine- ganze Reihe Kreu­
zungsversuche durchgeführt, wo­
durch geklärt wurde. J_" ■*'* 
Reproduktionskreuzung 
fekUvste ist — d.h. die 
von Mischlingen der 
und fünften Generationen, 
dieser Methode wurde das 
passungsv’ermögcn der 
an die örtlichen Verhältnisse *-er- 
stärkt und gefestigt, was für das 
Gebiet Tschlmkent mit seinem 
Freibaitungssystein das runde
Jahr hindurch ‘ in den Halbwü- 
stongebieten. den trockenen 
Steppen und Hochgebirgen, dem 
trockenen Sommer und Hjrbst 
mit hoher Temperatur große Be­
deutung hat. Welter wurden die 
wertvollen Elgenscliaftcn der 
erhaltenen Rassengruppe durch 
strenge individuelle Auslese und 
die Ausnutzung der Mischllngs- 
böcke und -mutterschafe mit den 
bestausgeprägten Produktions­
und Rasseeigenschaften immer 
mehr entwickelt und gefestigt.

„Das In Kürze über die Me­
thoden unserer Arbeit. Selbstver-

i ständlich", fügte O. Jessalij.-w 
> hinzu, „wurde in 40 Jahren sc- 
> viel getan, daß man ein großes 
; Buch, darüber schreiben könn'.e.”

„Könnten Sie nicht einige 
Zahlen nennen, die anschaulich 
zeigen, womit begonnen und w.a§ 
jetzt schon erzielt wurde?'*

„Die Schafe der Grobwollrasse 
lieferten 1,5—2.2 Kilo Wolle, 
Ihr Lebendgewicht betrug durch­
schnittlich 50 — 55 Kilo. Die 
reinrassigen Merinos wogen: Le­
bendgewicht des Bocks — 63 
Klio, des Mutterschafs — 43.6 
Kilo. Von einem Bock schor man 
7.5 Kilo Wolle, von einem Mut« 
tersc'naf — 4.4 Kilo. Wobei dl«

Wolle 6.9 Zentimeter lang war.
Unsere neugezüchtete Schaf- 

rasse nannten wir „südkasachi­
sche Merinoschafe". Diese Rasse 
Wurde vom Ministerium für 
Landwirtschaft Im Jahr 1966 be­
stätigt. Hier einige Zahlen des 
vergangenen Jahres, die dlnse 
Rasse charakterisieren. Der 
durchschnittliche Wollertrag von 

-den Zuchtböcken beträgt 13

bei ihnen
Dichte und

das

daß die 
diè ef- 

Paarung 
vierten 

öcl 
_ An- 
Schafe

rekloren. 17 Oberzootechnikir. 
14 Obertlerärzte und in den 
letzten 25 Jahren — 6 Zoolech- 
nlker-Selektlonäre (dieses Amt 
wurde erst im Jahre 1942 ein- 
getUhrt) wechselten. Die Fach­
leute. die gegenwärtig diese 
Posten bekleiden, arbeiten letzt 
schon jeder 15—19 Jahre. A-ich 
die Schafhirten der Rasseherden 
Sabsamy Ibragimow. Kan.ure 
Agmanow und Shumasch Abe'ow 
arbeiten schon längere Zelt hier.

Eine ernste wissenschaftliche 
Arbeit konnte nur mit ständigen 
Kadern geführt werden, desnalb 
ist es kein Wunder, daß öle 
Hauptarbeit erst dann beginn, 
al5 ein beständiges einiges Kol­
lektiv gescharten war. dem F.!C.»- 
leute, vom Hirten bis nm 
wissenschaftlichen MitarbeLir, 
angehören.

Die Erfolge der Wissenschaft« 
Icr-Schafzüchter des Gebiets 
Tschlmkent sind sehr groß. In 
den letztem 12 Jahren wurde m 
den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets ein Rassenböcke- 

, stamm von über 15 000 Stück 
geschartem. Der Sowchos „Kuj’lk** 

t und die Tschimkenter Versuchs­
station übergaben außer den 
Rasseschafen noch 70 000 Mut­
terschafe im Paarungsalter cn 
Objedkow und die 
andere Wirtschaften.

Dank dessen gibt es Jetzt Im 
Gebiet über 300 000 Schafe der 
südkasachischen Merlnorasse. 
Zuchtböcke dieser Rasse wurden 
tn die Gebiete Alma-Ata. Zel’no- 
grad. Dshambul. Ksyl-Orda, 
Uralsk und Taschkent geltet tr:.

Im Sowchqps„Kujuk" be’.rägt 
der Gewinn TO—14 Rubel je
Senat, was der Wirtschaft ein
bedeutendes Einkommen siehirt. .

Für die in der Schafzucht er« f
zielten Errungenschaft*! wurden 
der Direktor des Sowch«s W. W. " 
Kanture Agmanow, Shumasch 
Abvnow und Sabsaly Ibragim 'w 
mit dem Lenlnorden ausgezeich­
net. 46 Personen des Sowchos 
mit anderen Orden geehrt. Der 
Sowchos „Kujuk" Ist Teilnehmzr 
der Republik- und Unlonslela 
stungsschauvn.

Hugo WORMSBECHER \ .

Gebiet Tschlmkent

Schafh’j

UNSER BILD: (v.I.n.T.1 
Der Tierarzt M. Mazegora. der 
Schafhirte Taschmagambetow. der 
Wissenschaftler O. Jessalljew, 
der Schafhirte S. Ibragimow, 
der Zootechniker 1. Bacharowskt. 
Veterinärtechniker D. Aschanow 
und der Scbafhlrte K. Agmanow 
besichtigen einen Jährling der 
südkasachischen Merinorasse.

Foto des Autors

Gas aus einem Eisrohr
Im Oktober 1956 brach zwi­

schen Jakutsk und Werchojansk 
am Unterlauf des Flusses Wlljul 
eine Fontäne vpn Erdgas aus. 
Solch eine Fontäne beobacliteten 
die Geologen zum ersten Mal. 
Über dem Bohrloch wuchs <*ll- 

1 mählich ein Eisrohr empor. Die 
Feuchtigkeit des warmen, aus 
einer Tiefe von zwei Kilometern 
kommenden Gases kondensierte 
sich und gefror an der frostigen 
Luft. Das Eisrohr erreichte die 
Höhe . eines fünfzehnstöcklge.n 
Hauses und verbarg das Bohr­
loch. Das Gas brüllte Im Elsrohr 
wie in der Düse eines Strahl­
triebwerks upd warf die stähler­
nen Konstruktionen des Bohr­
turms wie .einen Haufen verkohl­
ter Streichhölzer auseinander. 
Jeden Tag entströmten der Er-ie 
über 2 Millionen Kubikmeter 
Gas.

, So wurde das Ust-Wlljul-Qas- 
Vorkommen Im Herzen Jakutiens 
entdeckt
Die Schürfungen ergaben, .da3 
es sich um ein außergewöhnliches 
Vorkommen handelt, das mehrere 
Dutzend Milliarden Kublkmet'-r 
Gas enthält. 'Auch auf den be­
nachbarten Bereichen wiird-h ' 
bald ähnliche und sogar noch 
mächtigere Gasvorkommen ent­
deckt, darunter bei Badar-m, 
Nedslielln, Tolonsk und Mittel* 
WJlJul, (Ile alle Im Zentrum des 
neuen gashaltigen Ix*na-Wll]ul- 
Gebleles liegen, wie es von den 
Geologen genannt wird.

Die Geschichte der Such? nach 
Erdöl und Gas Jn Oslslblrieii 
Ist verhältnismäßig kurz. Eine 
Sensation war zu Beginn der

sechziger. Jahre die Entdeckung 
des Erdölvorkommens von Mar« 

' kowo am mittleren Lauf der Le­
na; "Die berühmte Fontäne von 
Markowo brach „zufällig" (richt 
aus einem Schürfbohrloch, son« 
dem aus einer wlssenschaftl'.cncn 
Bohrung, einer sogenannten Ba­
sisbohrung, hervor. Das „große 
Kambrium-Erdöl Sibiriens'* lös­
te Im ganzen Lande ein lebhaftes 
Echo aus. Die Sensation stellte 
die oben beschriebenen Ereignis­
se Im Wlljul-Tal, nahe der Aus­
läufer des Werchojansker Berg­
rückens in den Schatten. Dort 
war die „alltägliche" und erfolg­
reiche Arbeit zur Entdeckung 
der neuen Gasvorkommen la vol­
lem Gange. Sie war zwar „all­
täglich”, aber für QstslbirJcn im 
Prinzip nicht weniger wichtig, als 
die Entdeckung des Kambrium- 
Erdöls.1h Markowo.

Schon In den dreißiger Jahren 
wurden Gedanken geäußert, daß 
das Lena-Wlijul-Geblet reich an 
Endöl und Gas sei. Aber erst zu 
Beginn der fünfziger Jahre klär, 
len die Expeditionen die Struk­
tur der Erdrinde auf diesem Ter­
ritorium und ergab sich die Mög­
lichkeit, eindeutig festzustcllcn, 
daß d«s Gebiet eine tiefe* Erkun­
dungsbohrung lohne. Die anfangs 
intuitiven Vermutungen gewän­
net) die Kraft wissenschaftlicher 
Prognosen, .und es entstand der 
erste konkrete Plan der Schür­
fung und Erkundung.

Das Lena-Wlljul-Gcblet ist el. 
ne Tiefebene, die Im Westen von 
den Ausläufern des Wcrchojj'i. 
sker Bergrückens begrenzt wird. 
Hier Ist die alte „starre" Basis

Sibiriens, die sogenannte sibiri­
sche Plattform zehn bis elf Ki­
lometer tief Im Erdmantel veran­
kert. Die auf dieser starren 
Plattform Hegenden Jüngeren 
Gesteinsschichten sind plasti­
scher. Als sich Im Mesoz-Jilaim 
die Bergketten Ostjalcutlcns her­
ausformten, ergrill die Bewegung 
der Erdrinde auch das heutige 
I-ena-WllJul-Geblet. Der Lehm, 
Kalk- und Sandstein, der auf 
der Plattform beinahe eben lag, 
wurde durch riesigen Druck ru 
sanft ansteigenden Falten aufge­
worfen. Diese Falten wurden 
Ihrerseits durch Schichten noch 
Jüngerer Ablagerungen bedeckt 
und ..maskiert”. In unserer Zeit 
befinden sie sich tief unter der 
Erde. In einer Tiefe von mehr 
ais 1 000 Metern wurde unter 
dem mittleren Teil der heutigen 
Tiefebene die große Falte dos 
Ixma-WlIJul-Oeblets entdeckt, 
die einer umgedrehten Bade­
wahne ähnelt. Die Falte hat eine 
Länge von 260 und eine Breite 
von 150 Kilometern. Sic fällt in 
Ihrem Lauf fast mit dem Flußtai 
des Wlljul überein. Das ist eine 
riesige Zone der Arthäufung von 
Erdöl und Gas, eine Kette von 
Fallen für den flüssigen und gas­
förmigen Brennstoff, die außer­
ordentlich beweglich Boden­
schätze darstellen.

Seitdem auf dem Ust-\VHJu’.- 
Erkundungsfeld die erste „rich­
tige" Gasfontäne ausbrach, sln’d 
mehr als zehn Jahre vergingen. 
In der „Nachbarschaft*7 hat 
man heute noch fünf andere Vor­
kommen entdeckt. Ein Bohrloch 
fördert aus einer Tiefe von 2,5

Kilometern rund sieben Millionen 
Kubikmeter Gas am Tag. Das ist 
schon, keine Fontäne mehr, son­
dern eine ganze Eruption. Von 
den fünf Vorkommen gehört das 
von Mlttel-Wiljul wahrscheinlich 
zu solchen Großvorkommen wie 
Gaslt in Usbekistan. Schobeünsk 
in der Ukraine und das Stawro­
poler Vorkommen Im Nordkau- 
kasus. Es handelt sich hier um 
eine einmalige Ansammlung v-m 
Gas mit weitweiter Bedeutung.

Es ist schwer für die Erdöl­
forscher in den Inneren Gebieten 
Jakutiens zu arbeiten, oft Ist es 
sogar sehr schwer. Das Klima Ist 
hier berühmt wegen der groß?.) 
Temperaturschwankungen von 
minus 60 Grad im Winter bis ?u 
plus 40 Grad im Sommer. In der 
tiefliegenden Tolga fressen einen 
im Moor die Mücken. Die 
Transportverbindungen sln 1 un­
zuverlässig, darunter der Wasser­
weg über Lena und Wlljul, die 
Tausende Kilometer langen Auto­
straßen durch die Taiga und der 
Flugverkehr. Es Ist nicht ein­
fach, die Menschen, Ausrüstun­
gen, Treibstoff, Metall und Pro­
viant zu den Erkundungsberet- 
chcn zu bringen. SchlleBllcti er- 
reicht der ewige Frostboden in 
diesem Gebiet eine Tiefe von 
400—500 Metern.

Belm Abteufen von Bohrungen 
muß die Gefrornls mit Höchstge­
schwindigkeit gebohrt werden, 
ohne sich mit der Entnahme von 
Proben aufzuhalten. Sobald der 

. Frostboden aufhört, müssen Roh­
re herabgelassen werden, um die 
Wände des „Lochs" gut zu be­
festigen, denn sonst bei jeder 
Verzögerung Im Bohren und beim 
Verrohren sind ernsthafte Folgen 
zu erwarten. Der „ewige" Frost­
boden taut auf, das Gestein be­
ginnt zu „schwimmen" und die

Bohrung samt den Rohren und I 
der Bohrkrone zu verschütten. I

Die Bedingungen sind schwer, 
und der Kostenaufwand für die 
Schürfung ist hoch, aber es 
lohnt sich.

Das Gas Ist einer der btlJ’gsten 
Brennstoffe. In der Siebenjahr­
perlode hat die Verwendung von 
Erdgas Milliarden Rubel èingo- 
sparl.

Was wird die Ausbeute der 
Gasvorkonimen in Jakutien für 
die Volkswirtschaft bringen? Be­
kanntlich steht Jakutien an er­
ster Stelle nach den Vorräten an 
Zinn, Glimmer und Diamanten 
(übrigens findet man Diamanten 
am Wlljul). Es gibt hier vi?l 
Gold, Eisenerz, Kohle. Kochsalz, 
Polymctalle, Piezoquarz, Jslanl- 
spat und i©erhörte Vorräte an 
Holz.

Ein Qrund für die Verzöge­
rung der Erschließung dieser 
Nalurrelchtümer Ist das Fehlen 
von Energie für Ihre Gewinnung 
und Verarbeitung. Nicht zu­
fällig sieht der Fünfjahrplan den 
Bau eines Wasserkraftwerkes am 
Wlljul vor. das die .Diamantenge­
biete mit Strom versorgen wird.

Die Entdeckung der großen 
Vorkommen von Erdgas in Jaku­
tien Ist von erstrangiger flediu- 
tung für ganz Ost Sibirien und 
den ganzen Femen Osten.

Im Grunde genommen steht die 
Erforschung der Mesozoikum- 
Schichten Jakutlens erst In den 
Anfängen. Die Geologen drr 
Jakutischen Verwaltung behaup­
ten allen Ernstes, daß nfcue Erdöl 
und (kisVorkommen auf ihrem 
Territorium nur dort nicht ent­
deckt wurden, wo man nicht ge­
sucht hat.

Aus der Zeitschrift „Snanle- 
Sila"

(APN)

Erfolgreich steht auch das Kollektiv des Balchascher Fischkof 
blnats, Gebiet Karaganda, auf seiner Jublläumswacht.

Die Deputierte des Balchascher Stadtsowjets Enillla Blaz a 
der KonservcnhaUe überbietet In diesen Tagen Ihr Soll bis 
40 Prozent.

UNSER BILD: Emilia Blaz
Foto: D. Neuwirt
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Literaturseite
T EHNAN schlief schon, a*s 
u Theodor und Viktoria oder 

Vika. wie sie die Eltern nannten, 
nach Hause kamen. Er hatte sonst 
nie Zeit gehabt für seine Kinder 
und überließ ihre Erziehung voll 
und ganz seiner Frau. Aber diesmal 
ließ er sieh Theodors Schulzeugnis 
doch zeigen. Er betrachtete ms 
Attestat lange und aufmerksam. 
Vierzehn „Ausgezeichnet” standen 
darin. Und eine einzige „Vier".

„Versiehst wohl Geographie 
nicht?" schaute er zu Theodor auf. 
Aber der war schon in seinem 
Zimmer und hörte ihn nicht mehr.

„Wenigstens an diesem Abend 
hättest du in der Schule sein so)* 
sen", sagte vorwurfsvoll seine 
Frau. „Solch ein Erlebnis für die 
Kinder, und du..."

Lehman seufzte auf. Gewiß, 
Gretchen hatte recht. Aber was 
konnte er hin? War es seine 

Schuld, das ausgesprochen an die­
sem Abend der alte Bairalijew das 
Bein brach? Bis er’s ihm ge­
schient und in Gips gelegt hatte, 
war's elf Uhr... .Na, sie lernen ja 
beide nicht schlecht*, tröstete er 
sich und legte das Zeugnis auf 
den Fernseher.

„Jetzt ist's höchste Zeit, Theo­
dor, an die Hochschule zu den­
ken”, sagte er beim Frühstück am 
nächsten Morgen. „Ich werde hei 
Viktor Petrowitsch ein Wort für 
dich einlegen. Heutzutage genügt 
es nicht, daß man gute Zensuren 
hat..."

Unter Theodor wurde der Sinn! 
heiß. Vika war gespannt, was mm 
kommen werde.

„Am besten, du gehst an die 
Fakultät Chirurgie", sagle Lehman. 
[„Wirst mich mal ablösen, wenn 
ieb's nicht mehr schaffe.”

und stand hastig auf. Die Mutier, 
d.e gerade die Teller - ins Büfett 
räumte, kam eilig näher, um das 
Feuer zu löschen .ehe es au flo Irr­
te. Sie kannte ihren Mann und 
wußte, daß auch Theodor einen 
unbeugsamen Charakter hatte.

„Isaak”, sagte sie beschwichti­
gend. „Habt ihr nicht noch Zeit 
dazu? Nuß das jetzt übers Knie 
gebrochen werden?"

„So'n Grünschnabel!“ tobte Leh­
man. „Will mir da noch... Bin in 
den Kriegsjahren nicht vom Opera­
tionstisch gekommen, und jetzt, 
siebste, jetzt ist er der Patriot..."

Theodor verließ wortlos das 
Zimmer. Auch Vika ging mit belei* 
digfer Miene in ihre Stube. Leh­
man stand eine Weile am Fenster. 

Seine Stirn legte sich in Falten. 
Vielleicht hat Theodor recht, dach­
te er bei sieh. Aber... Nein, von 
seinem Vorsatz kann er nicht las­
sen. Theodor muß Arzt werden. Das 
ist der einzig richtige Weg für ihn.

NACH diesem Zwischenfall ka­
men im Hause Lehmans wieder 

ruhige Tage. Alles ging seinen ge­
wohnten Rang: Die Mutter eilte 
morgens in ihr Labor, Lehman in 
seine Ambulanz. Vika und Theodor 
schliefen dann gewöhnlich noch. 
Wenn sie aufwachten, verschwan* 
den auch sie aus dem Haus. Nur 
zum Abend fanden sich alle w ie­
der zusammen. Aber dann ging 
Theodor dem Vater aus dem Weg.

Bald danach kam Theodor eines 
Abends müde und niedergeschlagen 
nach Hause. Vika war von ihrer 
Tante zurückgekehrt und schnat­
terte wie eine Gans. Die Mutier 
hörte ihr lächelnd zu. Auch Loh- 
man war gut gelaunt. Er hatte sich 
auf die Stuhllehne zurückgewor­
fen und die Arme über der Brust 
verschränkt. Theodnr wollte gleich

„Papa", sagle Theodor, als das 
Schweigen unerträglich wurde, 
„weißt du noch, du hast mir mal 
erzählt, wie du mit achtzehn Jah­
ren das. Elternhaus verlassen hast 
und gegen den Willen der Eltern in 
die medizinische Hochschule ein* 
getreten bist...“

„Na und?" stutzte Lehman.
„Na, und jetzt bist du dreiund­

fünfzig Jahre alt und hast diesen 
Schritt, wie du schon oft beteuert, 
noch niemals bereut...“
„Darum eben! Eben deshalb sollst 

du Chirurg werden) Du wirst es nie 
bereuen."

„ich liebe aber diesen Beruf 
nicht“, erwiderte Theodor. „Ich 
will Zootechniker werden. Das je­
doch später. Jetzt will ich erst mal 
praktisch arbeiten. Wenigstens ein 
Jahr.“

Nach diesen Worten verließ 
Theodor demonstrativ das Zimmer. 
Das brachte den Vater völlig aus 
der Fassung. „Dann such dir alter 

gefälligst eine andere Wohnung!", 
rief er dem Sohn 
dén Mislgcriich 
haben.“

„Isaak!“ stieß 
schlittert hervor.

nach. „Ich will 
nicht im Haus

die Mutier er 
„So’ne Schande!"

A M Morgen ging Theodor 
n früh aus dem Haus und kam 

zur Nacht nicht heim. Er fühlte 
sich gekränkt. Er wußte, daß der 
Vater ihn im Jähzorn des 'Hauses 
verwieset hatte und bis zum 
Abend alles vergessen wird. Aber 
er wollte sich nicht beugen und 
ging mit dem festen Entschluß, das 
Elternhaus nicht mehr zu betreten.

Die Mutter machte ihrem Gatten 
die bittersten Vorwürfe. Vika wich 
ihm aus, wenn er zu Hause war. 
Lehman schwieg verstockt, ei 
innerlich ganz durcheinander.

längst vergessen, was er im Zorn 
gesagt. Theodor war aufgeschlos­
sen und wie immer liebevoll zu ihr, 
lehnte aber ihren Vorschlag ab. Er 
wolle arbeiten, meinte er, und in 
Shana-Aul gäbe es für seine Ar 
beit die besten Verhältnisse. Wenig­
stens ein Jahr werde er hier blei­
ben. -

A LS Arbeitsberechner der 
n Zuchtfarm in Shana-Aul 

hatte Theodor gleich in den ersten 
Tagen einige Veränderungen vor­
genommen, die die Viehzüchter 
mehr für ihre Arbeit interessieren 
sollten. Für jedes Rind wurde ein 
Stammbuch eingeführt. Das 
hatte es bis dahin nicht gegeben. 
Er machte Beobachtungen, stell­
te Versuche an und verbuchte ihre 
Ergebnisse. Die Farmschaffenden 
sahen dem Phantasten, für den 
sie Theodor hielten, anfänglich miß­
trauisch zu. Aber bald mußten sie 
einsehen, daß er nicht leeres Stroh 
drosch. Jeden Morgen konnten sie 
jetzt sehen, was sic für den ge­
strigen Tag verdient hatten, wer 
den anderen voraus war und wer 
nachhinkte. Das war ihnen recht, 
und Theodor wurde bald ihr unent­
behrlicher Berater. Zwar gab es 
auch solche, die ihn hänselten und 
manchmal zum besten hielten. Ob 
er’s in Vaters Klinik gelernt ha­
be. mit den Rindern uinzugebn, 
hänselte einmal Gulsara Jergasin.i. 
„Wenn mal eine Kuh erkrankt, 
wirst du sie gleich kurieren kön­
nen". stichelte sie. „stammst doch 
von einem Doktor.” Aber Theodor 
ließ sie reden und lachte mit, wenn 
sie sich an ihm ihr Mütchen kühlen 
wollte.

Im Spätsommer erkrankte Aigul 
Sabijewa, eine schon ältliche Mel­
kerin. Der Farmleiter tat wie im­
mer sehr beschäftigt und überließ 
es Theodor, ihre Kühe zeitweilig ei­
ner anderen Melkerin zu übergeben. 
Die Frauen machten aber lange Ge­
sichter, als Theodor sie darum an* 
ging. Da nahm 
und melkte die Kühe 

Jüngeren belustigte —
kicherten in den Ecken herum,
aber die älteren Melkerinnen woll­
ten sich so etwas doch nicht nach­
sagen lassen.

„Laß mal sein, Theodor“, sag­
ten sie. ..das machen wir selbst, 
wenn wir fertig sind."

„Tut nichts“, erwidert« Theodor 
und legte den Melkapparat der 
nächsten Kuh an. „Ich versuch's 
mal. Muß es sowieso lernen."

Dieser Vorfall Sollte bald zum 
Dorfklatsch werden. „Das ist kaum 
zu glauben", tuschelten die Frauen 
beim Kühetreiben, „aus so einer 
Familie und melkt wie eine Frau!" 
Der Lehrer Baimbetow, dem diese 
■Geschichte zu Gehör kam. erblickte 
darin nichts Geringeres als eine 
Heldentat und schrieb darüber ei­
nen Artikel in die Rayonzeitung.

Jahre Praktikum machen. Lehman 
sah den Kollegen befremdet an. 
Er glaubte ihm nicht. Der alte 
Schlauberger heuchelt mir da was 
vor, dachte er.
rj ER lange Winter war -bald 

zu Ende. Wälder und Fel­
der wurden wieder grün, das Vieh 
ging auf die Weide. Anfang Juli 
gab es im Zentralgehöft des Kol­
chos eine Beratung der Viehzüch­
ter. zu der auch Theodor eingela 
den wurde. Man resümierte die Er­

gebnisse der Milch- und Fleisch­
produktion fürs erste Halbjahr und 
erörterte Mittel und Wege zur 
weiteren Entwicklung der Vieh­
zucht. Den besten Arbeitern der 
Milchwarenfarmen wurden von 
der Kolchosverwaltung Prämien 
zugesprochen.. Theodor erhielt ei­
ne Touristenkarte und eine Emp­
fehlung für den Eintritt in die 
landwirtschaftliche Hochschule.

„So ist er, der neue Mensch“, 
sagte in seiner Ansprache Genosse 
Schwedow, der Sekretär des Ray­
onparieikomitees, der dieser Bera­
tung beiwohnte. „Dorf, wo er seine 
Berufung findet, dort dient er der 
Heimat mit Aufwand all seiner 
Kräfte... Diese Jugendlichen, die 
nach Abschluß der Mittelschule in 
die Kolchose unseres Rayons ka­
men. sind ein Vorbild nicht nur 
für ihre Altersgenossen, sondern 
auch für manchen bewährten Ar 
beiter...“
M ACH der Beratung ging Theo-
* dor nach Hause zu seinen 

Eltern. Er mußte sich jetzt für die 
Hochschule vorbereiten. Langsam 
schritt er die dunkle Straße ent­
lang. Ein Jahr war es bald her, 
daß er nach Shana-Aul gegangen 
war. In dieser Zeit hatte er die 
Eltern mir einige Male besucht, 
und da ist Vater zumeist nicht zu 
Hause gewesen. Wie wird er ihn 
jetzt empfangen? Ein gemischtes 
Gefühl von Reue und Stolz wogte 
in seiner Brust.

Als er vor das Haus kam. blieb 
er unschlüssig stehen. Vor dem Tor

Neues Dorf
Jahre, verklungen, 
wie Paukenschläge. 
Dorf.
Ich komme wieder zu dir. 
Weg, der alte, 
verwachsen mit Dornen, 
endend im Stausee. 
'Alte Hütten, 
gefärbt vom Feuerrauch, 
auf rissiger Erde, durstig, 
verschwunden. » 
Ein Lied von den Hängen: 
Töne klettern 
bis in die Kronen der 

Bäume.

Claus GEISLER

Mein Dorf? 
Häuser, neu, 
nicht verwaschen vom

Regen, 
erstiegen den Berg.
Stille des Tales, 
gefiltert 
vom Baß der Turbinen. 
Unendliche Freude, 
nicht am Rand meines

Lebens.
Erlebnis, 
noch in seiner Mitte.

Herbert HENKE j

Ich schreite hin tief in Gedanken 
und plötzlich tappt mein Fuß ins Leere. 
Verdeckt von Blättern und von Ranken, 
zieht eine Schlucht, das Feld durchquerend.

Ein Bild drängt sich vor meine Blicke; 
ein Angesicht mit falschen Zügen.
Die Augen lächeln vor Entzücken, 
doch brauen in Gehirn Intrigen.

Wie leicht gilt so ein Blick für ehrlich, 
dann stürzt du, blindlings hingerissen. 
Verborgne Schluchten sind gefährlich: 
sie drohen dir mit Finsternissen.

Karl WELZ-

„Hoffentlich darf ich- ein Wort 
mitreden, wenn’s um meinen Be­
ruf gebt", erwiderte Theodor leicht 
gereizt.

„Und das wärt?“ fragte Leh­
man.

„Papa", fiel ihm Vika ins Wort, 
„Theodor will doch...”

„Was will er denn?“ herrschte 
Lehman sie an.

„Jedenfalls nicht Chirurg wer­
den", versetzte Theodor.

„Es gab doch eine Versammlung 
in d«r Schule...", erklärte Vika.

„Weiß ich", unterbrach sie 
Lehman. „'Die Schüler der zehnten 
Klasse der Boltiner Mittelschule 
haben beschlossen, nach Beendi­
gung des Schuljahres in den Kol­
chosen und Betrieben des Rayons 
zu arbeiten... So. glaub ich, stand 
es in der Zeitung? Euch geht das 
nichts an."

„l’nd das sagt ein Verdienter 
Arzt?” entfuhr es Theodor.

Das war zuviel. - Lehman saß 
einen Augenblick wie vor den 
Kopf gestoßen. Dann schlug er mit 
der flachen Hand auf den Tisch

auf sein Zimmer gehen, aber der 
Vater hielt ibn zurück.

„Wo steckst du denn immer?" 
fragte er. „Solltest dich mehr an 
deine Bücher hallen. Hast du deine 
Dokumente schon abgeschickt?“

„Wohin?“ fragt Theodor gleich* 
gültig.

.„In di« Hochschule, versteht 
sich."

„Hab Ich nicht", erwiderte Theo­
dor. „Werd' sie auch nicht ab­
schicken. „**

Lehman stieg das Blut zu Kopf. 
Aber er zwang sich, ruhig zu blei­
ben. Er wußte, wenn Stahl auf 
Eisen gerät, gibt's Feuer. Er muß­
te Theodor überzeugen. Und dazu 
brauchte er kaltes Blut.

..Wieso wirst du sie nicht ah- 
senden?" fragte er gelassen. „Was 
hast du denn eigentlich vor?“

„Ich werde arbeiten."
„Arbeiten?“ -machte Lehman ge­

dehnt und richtete sich auf. „Was 
denn? Wo denn?"

„Alles was vorkommt...**
Lehman erhob sieh und ging mit 

langen Schritten im Zimmer auf 
und ab.

neu solchen Schritt hafte er von 
seinem Filius, wie er Theodor nann­
te. nicht erwartet. Besonders pein­
lich war ihm, daß sein Prestige ge­
fährdet wurde. Was werden die 
Leute sagen, darbte er. wenn der 
Starrkopf nicht heimkomml. Aber 
äußerlich bewahrte Lehman seine 
Ruhe. Er ließ sich nicht anmerken, 

was in seiner Seele vorging.
Die Mutter hatte inzwischen er

in Shana-Aul sei. W ä h* 
rend eines Zwiegesprächs im Kol- 
choskontor hatte sie sich überzeugt, 
daß von dem Konflikt in ihrem 
Hause niemand etwas wußte. Das 
beruhigte sie ein wenig. Irgendwie 
würde die Sache wieder ins reine 
kommen, dachte sie. Wenn sich 
Theodor für die Landwirtschaft be­
rufen fühlt... Heulzutag wählen die­
sen Weg viele Jugendliche. Soll 
er ihretwegen Zootechniker wer­
den. Auch der Vater wird sich 
früher oder später damit abfinden.

Zwei Tage später fuhr sie nach 
Shana-Aul. Sie bat Theodor zurück­
zukehren. Der Vater habe es nicht 
so gemeint, sagte sie. Er habe

P ÜR Doktor Lehman aber 
x wurde die Geschichte zum 

wahren Malheuer. Irgendjemand hat­
te ihm die Zeitung mit dem Artikel 
auf seinen Arbeitstisch gelegt. Die 
Haare stiegen ihm zu Berge, als 
er ihn las. „Theodor Lehman, der 
Sohn unseres bekannten Wundarz­
tes Isaak Lehman“, stand darin ge­
schrieben, „kam nacli ” "
der Mittelschule auf 
Shana-Aul...“ Hastig 
man das Zeitungsblatt 
und steckte es ein.

Daß Theodor in Shana-Aul ar 
beitete, damit hatte er sich schon 
abgefunden. Aber Kühe melken! 
Das war zu viel für ihn. Zu allem 
Unglück besuchte ihn am selben 
Tag noch sein Kollege Scharipow. 
Sie hatten vor vielen’ Jahren zu­
sammen gearbeitet und waren seit­
her gute Freunde geblieben. Schari­
pow war Therapeut und praktizier 
te in Petropawlowsk. Zwischen den 
beiden Ärzten bestand immer so 
etwas wie ein unabgemachtes 
Wetteifern. Jeder wollte, es in der 
Arbeit am weitesten bringen. Und 
natürlich auch im Leben. Als 
Scharipow bei Tisch fragte, wo 
Theodor studiere. er müsse die 
Mittelschule doch schon absol­
viert haben, meldete sich Vika. daß 

Theodor überhaupt nicht studiere, 
sondern im Kolchos arbeite und 
jetzt die Kühe melke.

Lehman wäre am liebsten ’n 
ein Mauseloch gekrochen vor Scham 
und Schande. Puterrot saß er am 
Tisch und blickte stur vor sich 
hin. Er wußte nicht, wie er die 
Sache irgendwie bemänteln sollte. 
Scharipow aber lobte Theodor da­
für. Es sei gut für die Jungen, 
meinte er, wenn sie vor dem Stu­
dium an der Hochschule ein paar

er den Apparat
selbst. D'c ..  ____—„---------- ---------- ...

das. und sie parkte ein PKW. „Wieder Gäste",
dachte Theodor bet sich. „Ah, um 
so besser", beschloß er dann und 
machte unwillkürlich eine heftige 
Bewegung mit dem Kopf. „Dann- 
wird's wenigstens nicht gleich eine 
Auseinandersetzung geben..,"

Er trat ein und ...stutzte: Am 
Tisch saß Genosse Schwedow. Die 
Mutier hantierte am Gasherd, der 
Vater stand an der anderen Seite 
des Tisches und putzte etwas un­
beholfen seine Brillengläser. Es 
war ihm anzusehen, 'daß ihn 
der Besuch des Parteisekretärs et­
was verlegen machte. Er hatte 
dies nicht erwartet. Theodor grüß­
te halblaut und legte den Mantel 
ab.

„Ha. da ist er ja!“ rief Schwe­
dow aus, als er Theodor erblickte, 
und meinte, zu Lehman gewandt: 
„Sie werden's ihm, hoffe ich, nicht 
ühelnehmen, Isaak Petrowitsch, 
daß er nicht in Ihre Fußtapfen ge­
treten ist? kh weiß, wir Väter 
sind so. Wir möchten in unseren 
Söhnen immer eine Ablösung sehn 
für uns. Aber jedem das Seine... 
Na, zeig mal deinen Reiseschein", 
wandte er sich dann an Theodor, 
„und gib mal deine Empfehlung 
her!"

Theodor sah ihn etwas verwirrt 
an und legte den Fahrschein und. 
die Empfehlung auf den Tisch. 
Lehman las beide Papiere und 
machte plötzlich einen energischen 
Schritt zum Büfett.

„Gratuliere. Margarete Pawlow­
na". fuhr Schwedow fort und 
reichte der Mutter die Papiere hin.

„Etsrhuldigiing!" sagte Lehman, 
als er mit einer Flasche in der 
Hand zum Tisch zurückkehrt-. 
„Aber nach altem Brauch gehört 
zu einer guten Sache ein guter 
Wein. Mich freut Ihr Besuch und 
mich freuen auch die Erfolge Theo­
dors. Als Gastgeber möcht ich des­
halb...“

„Sic können stolz sein- auf Ih­
ren Sohn”, unterbrach ihn Schwe­
dow. „Theodnr ist ein echter Kom­
somolze."

„Na ja, gewiß", erwiderte Leh­
man und schenkte einen Kognak 
ein. „Bin's ja auch immer gewe­
sen. Wünschte mir immer, daß 
er den rechten Weg geht. Dachte 
ihm helfen zu müssen dahei, aber 
er hat ihn ohne mich gefunden. 
Ich bin zufrieden."

„Verzeih mir, Papa!“ stieß Theo­
dor plötzlich hervor und eilte aus 
■lern Zimmer. Die Mutter wandte 
sich ab und zerrte ein Schnupftuch 
aus dem Ärmel. Schwedow blinzel­
te verlegen und leerte sein Glâs- 
schen. „Zu beneiden seid Ihr”, 
sagte er, „zu beneiden!“

Handgepäck
Wenn jemand plötzlich seinen Zug verpaßt, 
Da wird'* mir immer In der Kohle eng. 
Der Reisende verliert sich im Gedrâng 
Und schleppt sich hin wie unter schwerer Last

Wie oft befiel Im Traum mich jäh der Schreck: 
Zu snât nahm Ich den Fahrschein in Empfang, 
Dann lief ich keuchend meinen Zug entlang ■— 
Ich kam nicht mit: Zu schwer war mein Gepäck,

Was lag in meinen Koffern schwer wie Blei?
Ein Körnchen „Unser" und zwei Tonnen „Mein", 
Viel leer Geschwätz, paar Lieder, Schnaps und Wein, 
Von Anno dazumal noch allerlei.

Ein Zug glitt nach dem andern durch die Nacht, 
Hin nach dem lichterhellen Zukunftstland.
Oie Menschen stiegen ein ohn' allen Tand —- 
Und ich stand da mit meiner Schmuggelfracht,<•

Welch Teufelstraum! Ich scheuch ihn heftig fort 
Greif nach der Feder voller Ungeduld 
Und tilg* In harter Arbeit meine Schuld. 
Zu neuen Versen schmiedend Wert um Wort.

Peitsch. Wind der Zeil, von mir den Adamsdreck, 
Wasch. Strom dor Zeit, vom alton Schorf mich rein! 
Will kein Ballast Im Zukunftstuge sein — 
Ins Morgen ziehn mit leichtem Handgepäck!

Edmund GÜNTHER

VEILCHEN
Ich schau die Rosen gern Im Grün, 
sie sind mir immer lieb und teuer, * 
doch sehe ich das Veilchen blühn, 

verzaubert mich sein blaues Feuer.

Beendigung 
die Farm in 
knüllte l.eh- 

zusammen

Es lockt den morgenlauen Wind, 
, der jedes Blülenblatt umfächelt, 

der ihm so gutmütig und lind 
von weitem schon entgegenliehelt

Sobald der Frühlingsmorgen graut, 
grüßt mich das Veilchen auf der Heide. 
Es sti >il wie eine junge Braut 
im schmucken, seidenblauen Kleide.

End eins bemerk ich jedesmal, 
wenn farbenreich das Frührot schillert, 
dann lugt es in das stille Tal 
und dahin, wo die Lerche trillert.

Mich freut'«, wie er es Hebvoll küßt 
und lange sich von ihm nicht wendet... 
Wie doch im l enz die Liebe ist 
so offenherzig ohne Endel

Sieger des K Internationa 
len Kinofestivals

Für die beste Ausführung der männlichen Rolle wurde der 
erste Preis Paul Scofield (England) zugesprochen, der die Gestalt 
des Thomas Moore Im Film ..Mensch für alle Zellen” schuf.

Foto: Association Press TASS
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Warenumsatzplan
vorfristig

Um die Vorbereitungen . zum 
50. Jahrestag der Okto­
berrevolution konkret zu 
analysieren, wurden am 6. Juli in 
allen Handelsorganisationen des 
Wolodarsker Rayons erweiterte 
V’erwaltungssilzungcn zusammen 
mit'den Handelsarbeitern. Mit­
gliedern der Revision!- und La- 
denkommlsslonen durchgeführt.

Auch die Komsaktlnsker Kon­
sumgenossenschaft hat diese Ar­
beit durchgcführt. Alle VerkSu* 
fer wohnten der Sitzung bei. Die 
Anteilnahme aller Anwesenden 
war aktiv und nutzbringend. Es 
wurden verschiedene Unterlas­
sungen unrf Fehltritte in der Ar­
beit behandelt und konkrete 
Maßnahmen. um schneller und 
besser alle Aufgaben zu lösen, 
vorgeschlagen.

Wie der Vorsitzende der Ver­
waltung Muslim Imambajew Ile 
Anwesenden Informierte, haben 
die Verwaltung und die Arbeits­
kollektive die Halbjahrprüfung 
ausgezeichnet bestanden: der 
Plan des Warenumsatzes wurde 
zu 113 Prozent erfüllt. Der Be­
völkerung wurden für 980u0 
Rubel mehr Waren verkauft, als 
laut Plan vorgesehen war. Der

Bei unseren Nachbarn

Es geht um ein. 
schöneres Dorfbild

Unsere Dörfer werden von Jahr 
zu Jahr schöner. Langsam, aber 
folgerecht verschwindet die Kluft 
zwischen Stadl und Land, die uns 
aus vergangener Zeit vererbt wur­
de. Die Verbesserung der Lebens­
verhältnisse im Dorf gehört zum 
Interessen- und Pflichlenbereich 
der örtlichen Sowjets.

Viel wurde und wird in Burla 
getan, um die Dorfbewohner bes­
ser zu bedienen. Auf Anregung des 
Dorfsowjets hat das örtliche Dienst­
leistungskombinat — Direktor A. 
Ussatenko — ein Auto erworben, 
das nach bestimmtem Zeitplan alle 
Dörfer und Siedlungen des Rayons 
besucht. Im Wagen befinden sich 
beständig ein Friseur, ein Zuschnei­
der der Näherei, ein Fotograf und 
ein Vertreter der Schusterei. Der 
Zeitplan des Dienstleistungskom- 
binals ist in jeder Siedlung be­
kannt. Sobald das Auto am Schul­
oder Klubhaus vorfährt, kommen 
die Dorfbewohner angeslrömt. Der 
eine läßt sich das Haar beschneiden 
oder den Bart rasieren, ein ande­
rer bestellt ein Paar Stiefel oder 
einen Anzug, noch andere lassen 
sich fotografieren usw. Wej es ei­
lig hat. kauft sich das fertige Kleid. 
Die Bemühungen dieser Zweigstel­
le des Dienstleistungskombinats 
von Buria kommen den Dorfbewoh­
nern recht zustatten.

Dasselbe Dienstleistungskombinat 
ist den Dorfbewohnern noch in an­
derer Hinsicht enlgegengekommen. 
Im Frühjahr ackert es ihnen die 
Hausgärten, mietet Hirten, die ih­
nen das Vieh weiden. Vorläufig 
wird das nur in Burla getan, künf­
tig aber sollen auch andere Dörfer 
miteinbezogen werden.

In unseren Dörfern wird viel 
gebaut. Wie die Pilze bei günstigem 
Wetter wachsen neue Eigenheime

Bücherverkaufisplan wurde zu 
105,3 Prozent erfüllt.

Dank der Massenarbeit unter 
den Verkäufern wurde der Kco- 
perlerungspian und- der Anteils­
plan zu 120 Prozent erfüllt. •

Eine große Arbeit wurde zur Er­
fassung der landwirtschaftlichen 
Rohstoffe geleistet. Sechzehn Ar­
ten von Fertigstellungen wurden 
zu 102—103 Prozent erfüllt.

Aus.den Aussrachen der Ver­
käufer Ist zu ersehen, daß alle 
.Möglichkeiten vorhanden s(nd. 
ohne besondere Schwierigkeiten 
den 11 monatlichen Warenumsatz- 
plan, die Hauptarien von Fertig­
stellungen und die Kassierung 
der Anteilbelträgc für das ganze 
Jahr zum Tag des- Großen Okto­
ber zu erfüllen.

Auf der Versammlung wurde 
beschlossen, alle Aufgaben ries 
Jubiläumsjahrs vorfristig zu er­
füllen. «

Unter einmütigem Beifall wur-1 
den den besten Verkäuferinnen 
Wcra Jegorowa und Nina Kami- 
llzkaja für Erfüllung aller Auf- ’ 
gaben des ersten Quartals feier-। 
lieh Urkunden elngehändlgt.

J. KÄMPF '

Gebiet Koktschetaw

empnr. Auch in Burla. Aber wer 
einmal gebaut hat, weiß, wie 
schwer es manchmal ist, die nöti­
gen Baumaterialien oder einzelne 
Fertigteile zu erwerben. Da eilt 
nun das Dienstleistungskombinat 
von Burla den Dorfbewohnern wie­
derum zu Hilfe. Auf Bestellung fer­
tigt es in seinen Werkstätten zu 
mäßigen Preisen Tore, Türen. Fen­
sterrahmen, Staketen ii. a. Bautei­
le an. Auch Waschbecken. Gieß­
kannen usw., die im Handel so oft 
fehlen, werden hier für die Bevöl­
kerung des Dorfes hergestellt.

All diese Maßnahmen wurden 
durch den Dorfsowjet bewirkt. 
„Außerdem wollen wir erreichen", 
erzählte mir der Sowjetvorsitzende 
A. Dawydow, „daß alle Fensterlä­
den, Zäune usw. in einer Straße 
mit ein und derselben Farbe ange­
strichen werden...” Das soll auch 
zur Verschönerung des Dorfbildes 
beitragen. Mit dem Eintritt des 
Frühlings wurde ein Sondereinsatz 
organisiert zur Reinigung der Stra­
ßen und Hofplätze. Danach wurden 
in den Dörfern des Tätigkeitsbe­
reichs des Dorfsowjets etwa 12000 
Baumsetzlinge angepßanzt. bei den 
Schulen Einhegungen gemacht und 
Spielplätze eingerichtet, Schutz­
dächer wurden gebaut, neue Wege 
planiert und alte in Ordnung ge­
bracht.

All das soll dazu beitragen, die 
Dörfer zu verschönern, die Lebens­
verhältnisse der Dorfbewohner zu 
verbessern. Zum 50. Jubiläums­
tag der Sowjetmacht sollen alle. 
Siedlungen des Dorfsowjets Burla 
ein verjüngtes Aussehen haben.

Fr. REGLER
Allalregion
(Aus der Zeitung „Rote Fahne")

Schritt der Heldenstadt

r Der Dichter N. A. Nekrassow 
? rief einst wehmütig aus:
i /I.Geh an die Wolga, da hörst 
i / du das Stöhnen,
7 / Dort, wo der Treidler sich

I schinden muß.
I .Lieder’ sind wir gewohnt es zu 

nennen, 
\ Weithin trägt sie der
V schaudernde Fluß...“

Diese düstere Vergangenheit 
Ist längst Im Schoß der Ewigkeit 
versunken.

Wenn man sich Wolgograd nä­
hert. das sich auf mehr als 70 
Kilometer den Fluß entlang er­
streckt. bietet sich dem Blick 
ein großartiges Panorama der 
Wohnhäuser und Industriebetrie­
be. Die von Kampf- und Arbeits­
ruhm umwobene Heldenstadt 
wird mit jedem Jahr größer und' 
schöner.

im vorrevolutionären Zarlzyn. 
wie die Stadt damals hieß, gab 
cs 710 000 Quadratmeter Wohn­
fläche. Das waren hauptsächlich 
Privathäuser dér Kaufleute, das 
Arbeltcrvolk aber hauste am 
Stadtrand in baufälligen Hütten. 
In den Jahren der Sowjetmacht 
entfaltete sich In der Stadt eine 
stürmische Bautätigkeit. An ih­
rem Nordrand, wo der freie 
Steppenwind wehte, wuchs das 
erste Traktorenwerk der Sowjet­
union empor, erhoben sich viel­
stöckige Häuser. Ganze -Wohn­
viertel wurden errichtet, die Ar­
beiter zogen aus Katen in wohl- 
eingerichtete Wohnungen um — 
auch in anderen Stadtbezirken. 
Im Jahre 19-10 betrug der Woh- 

nungsfonds Stalingrads bereits 
2 .Millionen Quadratmeter.

IDoch dann brach der Krieg 
aus. Stalingrad wurde zum Schau­

platz einer In der Geschichte bis 
dahin niegesehenen Schlacht. Die 
faschistischen Eindrinlinge 
warfen auf die Stadt Tausende 
Tonnen todbringende Fracht, zer­
störten bis auf den Grund alle 
Häuser. Fabriken und Werke. 
Doch als die Geschülzsalven ver­
hallten. ließen die Werktätigen 
den Ruf ergehen:

( „Heimatstadt, wir bauen dich 
i wieder auf!" Uns zu Hilfe k_i- 
r men die Bauarbeiter der Bruder- 
| republlken. Sie alle schafften 
) Schulter an Schuller und ließen 
1 die Stadt aus Asche und Ruinen 
j neu erstehen.
\ Die Stadt Ist auch* jetzt Im 
IWachsen -begriffen. In Wolgograd 

leben etwa 7-10 000 Menschen 
Hier gibt es 169 Mittelschulen 
und 265 Kindergärten, 6 Hoch­

schulen, 4 wissenschaftliche For­
schungsinstitute. funktionieren 
ein Schauspielhaus und ein The­
ater der musikalischen Komödie. 
Dutzende Kinos. Klubs. Hunderte 
Rote Ecken. Unaufhaltsam ver­
größert sictf die Zahl der Heilan­
stalten und Dienstleistungsbetrie­
be.

Wolgograd ist eines der größ­
ten Industriezentren des Wolga­
gebiets. Die Produktion seiner 
Betriebe geht In alle Ecken und 
Enden des Landes und über die 
Grenzen der Heimat. In den letz­
ten Jahren sind hier neue Werke 
und Fabriken, chemische Betrie­
be und Kraftwerke In Betrieb 
genommen worden.

...Das Flüßchen Metschetka. 
Auf seinem linken Ufer, wo in 
dei) harten Kriegsjahren, erbit­
tert gekämpft wurde, entstand 
ein Aluminiumwerk. Nicht weit 
von Ihm. auf einem breiten 
Damm, der den Wolgawassern 
den Weg versperrte, wurde noch 
ein schmuckes Gebäude errich­
tet. auf dem in großen Buchsta­
ben steht:

„Wolga-Wasscrkra f t w e r k" 
„XXII. Parteitag der KPdSU". 
Um davon wenigstens kurz be­
richten zu können, muß man wie­
der zu den Zahlen greifen.

Ein langer Maschinensaal. 
Farbeglltzernd stehen 22 Turbi­
nen mit je 115000 Kilowatt 
Leistungsfähigkeit da. In der 
Zeit nach seiner Inbetriebnahme 
erzeugte das Kraftwerk 7,4 Milli­
arden Kilowattstunden Elektro­
energie. Mit diesem, durch Fern­
leitungen übertragenen Strom 
kann man innerhalb eines Jahres 
über 200 Großstädte beleuchten. 
Um eine solche Energiemenge 
in den Wärmekraftwerken zu 
erzeugen, müßte man 21 Millio­
nen Tonnen Kohle verheizen. Sie 
müßte, gewonnen und hertrans­
portiert werden. Welcher Auf­
wand an Kraft und Mitteln! Dem 
■Wasserkraftwerk bleibt das er­
spart. Es wird allein vom Wolga­
wasser betrieben. Deshalb sin­
ken auch die Selbstkosten einer 
Kilo Wattstunde. Heule kostet sie 
0.1 Kopeke — lOmal billiger 
als eine Streichholzschachtel. 
Durchschnittlich beträgt der spe­
zifische Wasserverbrauch zur Er­
zeugung einer Kilowattstunde Im 
Jahr etwas mehr als 19 Kubik­
meter. Im ganzen aber laufen 
durch die Staustelle des Wasser­
kraftwerks im Jahr durchschnitt­
lich 250 Kubikkilometer Wasser. 
Bildlich ausgedrückt, fließt durch 
die Anlage alle 1.5 Jahre soviel

Wasser, wieviel es im Asowschen 
Meer gibt.

Das Wasserkraftwerk. In dem 
alle Steuerungsprozesse automi- 
tlslcrt sind: nimmt einen wichti­
gen Platz im einheitlichen euro­
päischen Kraftwerksverbundnetz 
ein. Es speist die Zentralgebie­
te des Landes mit billiger Strom­
energie.

Im Quecksilber-Umformerwerk 
für Gleichstrom wird eine unika­
le Ausrüstung geprüft, in der die 
Umformung des Wechselstroms 

zum Gleichstrom erfolgt. Von 
hier gelangt die Energie zur 
Fcrnleltungslinle mit einer’ 

Spannung von 800 Kilowatt und 
läuft weher Ins Donezbecken, 
zum Umformerwerk Michailow­
ka. Das Kollektiv des Wasser­
kraftwerks steht auf der Wacht 
zu Ehren des 50. Jahrestags des 
Großen Oktober. In der ersten 
Hälfte des Jubiläumsjahres pro­
duzierte es etwa 6 Milliarden Kl. 
lovvaltslunden Elektroenergie.

...Ein breiter Asphaltweg führt 
ins Zentrum Wolgograds. Be­
triebsgebäude fliegen vorbei. 
Zurück bleiben das Traktoren­
werk, die Werke der Bauindu­
strie. Der Wagen hält am Hüt­
tenwerk „Krasny Oktjabr". Aus 
den Schloten steigt graublauer 
Rauch empor. Alle Martinöfen 
sind im Einsatz. Hier schaffen 
Hüttenwerker. Dank Ihrer Be­
mühungen und Ihrer Findigkeit 
wird das Werk ständig erneuert, 
es wächst, sammelt Kräfte. Einst 
hat es einer französischen Ak­
tiengesellschaft gehört, und einfa­
che Eisenfelgen für Räder von 
Bauernwagen erzeugt. Heute aber 
stellen die Werktätigen des 
„Krasny Oktjabr“ Hunderte Sor­
ten hochqualltatlven Stahls her. 
liefern Walzgut verschiedener 
Profile. Ober ein Jahr arbeiten sic 
nach dem neuen System der Pla­
nung und ökonomischen. Stimu­
lierung. Die Wirtschaftsreform 
ermöglichte es. die Effektivität 
der Produktion zu heben, große 
Gewinne aufzuspeichern, die kul­
turelle und soziale Betreuung der 
Arbeiter und Angestellten zu 
verbessern.

Das Auto flitzt auf dem Lenin* 
Prospekt weiter. Da ist auch 
schon der legendäre Mamal-Kur- 
gan. Hier wird das „Monument 
des Kampfruhms" errichtet. Sei­
ne feierliche Eröffnung findet in 
der nächsten Zelt statt. Doch 
schon jetzt wurde hier sehr viel, 
gemacht, um die. unsterbliche 
Heldentat der Soldaten und Mat­
rosen In den Jahren des Großen 

Vaterländischen Krieges zu ver­
ewigen. Auf der breiten zum 
Kurgan führenden Treppe erhebt 
sich die Skulptur „Auf Leben 
und Tod", und weiter, auf dem 
Gipfel der Höhe — die Skulp­
tur „Mutter Heimat". Ringsher­
um. soweit das Auge reicht, grü­
nen Bäume, duften Blumen. Al­
le. die nach Wolgograd kommen, 
besuchen diesen geheiligten Ort. 
um ihr Haupt zu neigen und 
durch eine Schweigeminute das 
Andenken der Helden der Stalin­
grader Schlacht zu ehren. *

Von der Höhe des Kurgans 
sieht man die Stadt wie auf der 
Hand liegen. Hinter dem Wald, 
wo die Wolga scharf nach links 
einbiegt, sieht man deutlich neue 
Bauten. Das ist der Krasnoar- 
mejskl-Bezlrk von Wolgograd. 
Dieses wunderbare Städtchen de- 
Baulcutc der Truste „Tjashstrol” 
und für Erdölverarbeitung brei­
tet sich gleich hinter dem Wolga- 
Don-Kanal namens Lenin aus. 
Es ist vor einigen Jahren Im Zu­
sammenhang mit der Entwick­
lung neuer Industriezweige ent­
standen. Noch weiter, wo früher 
Öde Steppe war, liegt auf einem 
riesigen Territorium ein Erdöl­
verarbeitungswerk. Ganz .vor 
kurzem wurde dort eine weitere 
Anlage für Bcnzlnvercdekmg in 
Gang gesetzt. Dieses Werk be­
kommt Jetzt Erdöl von der Halb­
insel Mangyschlak in der Kasa­
chischen SSR, verarbeitet es 
und liefert seinerseits nach Ka­
sachstan Dieselkraftstoff. Benzin 
usw. Die Werke für Stahldraht­
seile, für Keramik, die Rußfa­
brik und andere Betriebe erwei­
tern Ihre Grenzen, produzieren 
mit Jedem Tag immer mehr. Im 

ersten Halbjahr produzierten die 
Betriebe der Stadt für fast 20 
Millionen Rubel über den Plan 
hinaus. Es wurde die Produktion 
von Dutzenden neuen Industrie­
artikeln gemeistert, darunter von 
Bohranlagen. Bohrmaschinen. 
Schleuderpumpen. Die Schiffbau- j 
er legten einen modernisierten ( 
Tanker mit 5 000 Tonnen Was­
serverdrängung auf Stapel. Im 
dritten Quartal wird das berühm­
te Kollektiv der Traktorenbauer 
die Serienfertigung von neuen 
90PS-Traktoren aufnehmen. 
Uber 2 000 Arbeiter des Werks 
schaffen gegenwärtig für das 
dritte Jahr des Planjahrfünfts.

Der sozialistische Wettbewerb 
zu Ehren des 50jährigen Jubi­
läums der Sowjetmacht greift in 
Betrieben und auf Baustellen der 
Heldenstadt immer breiter' um 
sich. Ihre Werktätigen sind fest 
entschlossen, zum 7. November 
300 000 Quadratmeter Wohn­
fläche. einen Zirkus, ein Theater 
des Jungen Zuschauers, eine ‘Rei­
he von Schulen und Krankenhäu­
sern zu bauen und gute technisch­
ökonomische Leistungen In allen । 
Industriebetrieben zu erzielen. 
Und das wird unbedingt verwirk- 1 
licht werden. Die Gewähr dafür . 
bietet ihre hingebungsvolle Ar- ( 
beit. • |

Semjon ANANKO I

Wolgograd

UNSERE BILDER: 1) Wolgo- ( 
grad. Zentrale Uferstraße. 2) Auf ? 
dem Mamai-Kurgan. Die Stand- ) 
bilder ..Mutter Heimat” und „Auf > 
Leben und Tod”.

Fotos: A. Jajlzki.
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SPORT - SPORT » SPORT • SPORT * SPORT • SPORT Gewittermessung
Die -Liebe zum Schießsport 

führte die drei Burschen In den 
Zellnograder Gebietsschießklub 
DOSAAF. Sie wurden vom Lei­
ter des Klubs Wenlamln Fomin 
empfangen. Er fragte sie ’ aus. 
machte sich näher mit ihnen be­
kannt.

„Wer hat schon aus einem 
Kleinkalibergewehr geschossen?” 
fragte der .Klubleiter.

..Ich”, antwortete Woldemar 
Hirsch, Student de$ Straßenbau­
technikums.

„Ich habe die dritte Klasse”, 
und er legle sein Klassifikation!- 
büchiein auf den Tisch. „Ich will 
eine höhere Klasse erreichen. Im

Drei Freunde
Technikum gibt es keinen Trai­
ner für Schießsport."

..Erich Seel", stellte sich der 
zweite Bursche vor. „Aus der 
Schule Nr. 18".

„Besitzt du eine Sportklasse?"
„Nein. Noch nicht, aber ich 

will eine erzielen. Sie werden 
schon sehen."

..Was zieht dich an dieser 
Sportart an?"

„In einer Zeitschrift sah’ ich 
Abbildungen, wie unsere Schließ* 
meister auftreten. Wie die aber 
schleßenl Diese Sportart gefällt 
mir wegen dem • Mut, der: Aus­
dauer. Das ist mein 'Schul­
freund Viktor "Jewdokimow. Wir 
beide lernen In der 7. Klasse und 
wollen lauch .zusammen In eurem 
Klub'Schießsport treiben."

„Einverstanden. Mit einer

Bedingung: In 'der Mittelschule 
nur „gut" und „ausgezeichnet" 
lernen. Die Mitglieder unseres
Klubs sollen nicht nur im Sport, 

sondern auch Im l.ernen und der 
Arbeit vorbildlich sein.“

„Wir werden uns bemühen’’, 
antworteten die drei Im .Chor.

Seit der Zelt, da-dieses Ge­
spräch stattfand, sind zwei Jahre 
verflossen. Die drei Burschen ha- ■ 
ben • sich angefreundet. In den 
Schießklub kommen sie wie 
nach Hause. Hier kennt man sie 
gut. Die. ehemaligen Neulinge 
helfen Jetzt den Schiedsrichtern 
bei den Wettschießen, unterrich­
ten junge Sportler. Woldemar 
Hirsch, Erich Seel und Viktor 
Jewdokimow haben die zweite 
Klasse Im Schießen aus Pistolen 
erreicht.

Im Schießstand ' krachen die 
Pistolenschüsse. Immer wieder, 
erheben die Burschen Ihre Waffen 
und zielen. Jeden Tag mehrere. 
Stunden Training.

Der Leiter des Schießsport­
klubs Wenlamln Fomin sagte 
uns: „Die Jungs üben Jeden Tag. 
Die Schützenmannschaft bereitet 
sich zu den Republlkwettkämpfen 
der Junioren ■ vor. die am 20. 
August In Alma-Ata stattfinden. 
Unsere Sportler müssen zu den 
Besten gehören.’’

W. WOLDßMAR

UNSER BILD: Auf der Feuer- 
llnle (von links nach rechts) 
W, Hirsch, E. Seel und W. Jew­
dokimow.

Was wiegt ein Gewitter? 
Manchmal Hunderttausende Ton­
nen: so viel Wasser fällt auf die 
Erde bei einem starken Schauer. 
Und wie sind die Abmessungen 
der Gewitterherde? Diese Fraga 
läßt sich nicht so einfach bear.t. 
vyorjen. Interessiert Jedoch sehr 

• die Energetiker (Gewjtter. kön­
nen bekanntlich Höchspannungs-

• leltungcn beschädigen). Landein. 
. wohner (Gewitter werden nicht 
Sellen vom Hagelschlag beglei­
tet). . Flugleiter und Menschen 
vieler anderer Berufe.

Diese Aufgabe ließ- sich lösen. 
. nachdem In unserem Land Tau­
sende 'Wetterstationen geschaf­
fen’ wurden, die nur einige- Dut­
zend Kilometer-voneinander ent- 
fernt'lagen.

Im Gebiet- Moskau - beobach­
teten die Gewitter 110 Stationen. 

,1m. Gebiet. Leningrad. 31, Um 
Nordkaukasus 75.'” Insgesamt hat 
man mehr als. 8 000. Gewitter ge­
messen. Berücksichtigt wu-oen 
nur Gewitter, die âuf einmal von 
.zumindest drei Stationen ausge­
macht werden konnten. Nur un­
ter solchen Bedingungen konnten 
die Erdbeobachter die UinriEH 
des Gewitterherdes tn'dl'o Karre 
eintragen und dann seine Ab­
messungen feststellen.

Diese Angaben ermöglichen 
es, die allgemeine Gesetzmäßig­
keit zu ermitteln, die allerdirgs 
präzisiert werden, muß::, bei, der 
Bewegung, .in.der • Südrlchtung 
•vergrößert sich die •durclisehnl'.t- 
liehe Fläche des Gewitterherdes 
mit jedem Breitengrad um 25 
Quadratkilometer.

ßychail KAREW

(APN)

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

am 23. Juli

11.00—„Geheimnisse einer fer* 
■ nen Insel". Zeichenfilm

11.30—„Märchen-Wahrheiten". 
Fernsehspiel •

12.00—Schlußspiel des Klubs
„Pele". Sendung vom Sta­
dion ..Dynamo"

13.00—„Pionerlja” Nr. 5 Kino­
journal

13.10—„Regenschirm". Musika­
lische Choraufführung

19.00—Konzert für die Werktä- 
tigen des Sowchos „Sa­
marski" .

19.50—„31 Meister”. Dokumen­
tarfilm •

20.30—Sendungen des Zentral- 
• . fernsehstudtos

am 24. Juli

19.00—Fernsèhnachrtchten
19.05—Ausländische •' Filmchro­

nik
19.20—Internationale Umschau

Ausstellung 
wissenschaftlicher
Apparate

Moskau. (TASS). Eine Aus* 
Stellung wissenschaftlicher Garä- 
te für biologische, physikalische 
und chemische Forschungen, die 
von der schweizerischen Firma 
..Varlan” beschickt wird, hat ih­
re Pforten geöffnet. Der Eröff­
nung der von der Unionshan.iel-- 
kammer veranstalteten Ausrel- 
jung wohnten sowjetische Medi­
ziner. Biologen und Konstruk­
teure bei.

19.35—..Geographiestunde", Do­
kumentarfilm

19.55—Unterhaltung über Zivil* 
schütz

20.10—Sendung des Zentral* 
fernsehstudtos

REDAKTIONSKOLLEGIUM

§

II

I

| Die „Freundschaft” § 
g erscheint täglich außer 
§ Montag und Donnerst;

S UNSERE ANSCHRIFT:

r. Ue.inHorpaa
, Aom -ConeTOB 

7-011 9Ta>K
« 4>poiiHAuia4*T>

TELEFONE

Chefredakteur — 19-02, Stellv.
Chefr. —17-07, Redaktionssekre- 8

— 7P-J4. Sekretariat — 
76-56, Abteilungen: Propaganda i 
— 74-26. Partei- und potiti: ehe S 

v .'fossenordei/ — '.l’irf- 8
S schäft — 18-23, 18-71. Kultur — § 
S 16-51. Literatur und Kunst — S 

7.9-5P, Information — 17-5-', l.e-
8 serbriefe — 77-!I, Buchhaltung S 
K — 56-45. Fernruf — 72.

Redaktionsschluß: 18. Uhr 
des Vortages (Moskauer Zeit). 

§---------------------------------------- ----
§

8

<<t>POnHUlA«t»T» 
HHÄEKC 6514

§ §

r. Ue.iiiHorpaa.

Tiincrpa<t>iiR 3.
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